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oFFiCe-
STyle
Kyle MacLachlan, der Star 
aus „Twin Peaks“, zeigt die 
coolsten Anzug-Looks

fashion

anzug  

und pullover 

Boss

uhr 

apple
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Chef redakteur

T o m  J u n k e r s d o r f

Vom Ofce ins Flugzeug schnell zum 
nächsten Termin: Die Prada-Hose aus 
Stretch-Tricotine bringt nichts aus 
der Form. Sportliches Fashion-Detail: 
die gewachsten Zipper.

Mein k auf des Monats

Auf Instagram:  

@tomjunkersdorf

Auf dem Luxury-Parkett gibt  

es zurzeit kein besseres Small-

Talk-Thema. Ob beim Cocktail in 

Dubai oder beim Lunch in Los 

Angeles – wann auch immer Sie 

das Gefühl haben, die conversa­

tion beginnt Sie zu langweilen, 

droppen Sie diese sieben Buch-

staben: B-I-T-C-O-I-N. 

Ein Begriff mit nahezu magi-

scher Wirkung. Bitcoin, Block-

chain, Kryptowährung – der  

neue Sprachcode der Society.

Virtuelle Werte, die schneller 

in die Höhe schießen als Super-

tower in Shanghai. 2 000 Euro, 

10 000 Euro, 20 000 Euro …  

Überhitzter Hype oder erst der 

Anfang? Egal. Den Bitcoin er-

wähnt, sei es auch nur beiläufig –  

und die Aufmerksamkeit aller  

ist Ihnen  sicher. Menschen, die 

sich vorher noch nicht kannten, 

reden plötzlich über privateste 

Geld geschäfte und teilen mäch-

tige Multimillionenträume.

Die Stars am Tisch – natürlich 

diejenigen, die bereits vor Jahren 

schon eingestiegen sind, die es ja 

schon laaaaange gewusst haben, 

dass Kryptowährungen der hot 

shit sind. Ein Investmentbanker 

Krypto 
ist das 

neue cool
aus London, der heute für einen Privatfonds  

arbeitet, weil es nicht mehr richtig cool zu sein 

scheint, Investmentbanker bei einer Bank zu 

sein, rechnete mir beim Dinner in großer Runde 

vor: „Wenn du vor sechs Jahren 100 000 Euro  

in Bitcoin investiert hättest, wärst du heute 168- 

facher Millionär.“ Okay, in Momenten wie die- 

sem fällt es schon schwer zu erklären, warum 

man vor sechs Jahren noch nicht so weitsich-

tig war und in Bitcoin investiert hat. Und da ist es 

auch kein wirklicher Trost, jetzt noch über 

 Ak tiengeschäfte zu reden, die man stattdessen ge-

macht hat (oder gern gemacht hätte) … Langwei-

lig, Aktien – das ist so outdated heute. Das ist wie 

der Blick zurück in ein Porte-

monnaie, in dem früher noch 

stolz eine Kreditkarte in Platin 

oder Black geglänzt und von  

beruflichen Erfolgen erzählt  

hat. Vorbei. Überhaupt: Porte-

monnaie, Geldscheine – alles so 

last season. Krypto ist das neue 

cool. Niemand braucht mehr 

echtes Geld.

Statussymbole 2018: Das sind 

virtuelle Werte, die niemand  

sehen kann – und Sneakers, die 

 niemand kaufen kann, weil sie  

so  limitiert sind, dass sie meist 

nur an berühmte Freunde des 

Hauses oder per Verlosung ver-

geben werden. Der Sneaker als 

neues Investment-Piece. Wie  

der „Chanel x Pharrell Williams“, 

der gerade bei 12 000 Euro ge-

handelt wird. Beliebteste Anlage-

strategie übrigens: immer gleich 

zwei Paar  ordern. Eines aufbe-

wahren (auf Wertsteigerung set-

zen und dann höchstbietend ver-

kaufen) und eines selbst tragen –  

soll ruhig jeder sehen, dass Sie zur 

premium gentlemen’s league gehö-

ren. Bitcoin to go sozusagen …

Lassen Sie sich inspirieren von 

der neuen GQ.

A
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Marc Jacobs
Designer

gratuliert exklusiv in GQ  
Raf Simons zum 50. (Seite 45)

Die höchste Form der Aner-

kennung ist es, von einem 

großen Kollegen gewürdigt 

zu werden. In diesem Heft 

schreibt kein Geringer als 

der New Yorker Fashion- 

Superstar Marc Jacobs eine 

Hommage an Raf Simons. 

Beide prägen seit den 90ern 

den Zeitgeschmack wie  

wenige sonst. Giganten! 

Béla Anda
autor

schreibt jeden Monat in GQ über 
die Player in der Politik (Seite 28)

Als langjähriger Regierungs -

sprecher von Bundeskanz-

ler Gerhard Schröder und 

als Ex-Mitglied der Bild-

Chef redaktion kennt er die 

Spielregeln (und die Hin- 

terzimmer) der Macht. Ab 

sofort schreibt Anda in  

GQ über aktuelle politische 

Entwicklungen. Zum Start 

verrät er, was nun wohl  

aus FDP-Chef Christian 

Lindner wird ...

Will Welch
autor  

interviewte A$AP Rocky  
(Seite 132)

Unser amerikanischer  

GQ-Kollege traf den Rap-

Gott nach einem Konzert in  

Philadelphia. Chaotische  

Backstage-Interviews ist er  

als ehemalige Redakteur des 

Musikmagazins Fader ge-

wöhnt. Dennoch holte er sich 

Unterstützung: Die Fragen 

kamen u.a. von Raf Simons 

und Kris Van Assche.

Satoshi  
Hashimoto

illustr ator

bebildert unsere neue Reihe über weltweite  
Business-Lunch-Etikette (Seite 26)

Der Japaner prägt seit 2007 die Ästhetik des globa-

len Business & Lifestyle-Magazins „Monocle“. Wir 

freuen uns sehr, dass er jetzt auch für GQ arbeitet! 

Neben seiner Kunst lieben wir auch sein persön-

liches Lebensmotto: „Live a simple and positive life!“  

Die Favoriten von 
GeorG KHittl,
Stv. pHoto director 
GQ 

DESiGn-hotEL

Bei meinem nächsten Paris-Trip werde 

ich definitiv ins „Hotel du Ministère“ 

(ab 120 €) einchecken. Stylisch und voll 

mit Kunst – u.a. von David Lynch.

kAMERA

Für mich das schönste Gadget der Welt: 

Die Hasselblad X1D-50c (9480 €) hat 

schon einige Designpreise gewonnen. 

Völlig zurecht. Skandinavischer  

Minimalismus deluxe!  

MotoRRAD

Ein absoluter Traum: Mit der brand-

neuen Hesketh Valiant Supercharged 

(250 PS, 58.000 €) durch die Stadt ins 

GQ-Büro cruisen...

PARfüM

Die Düfte von  

Waters + Wild von 

der Atlantikküste 

Irlands verströmen  

wilde, raue Natür-

lichkeit. Ich trage 

„Cedarwood +  

Cognac“ (120 €).
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T r e n d s  .  N e w s  .  M u s t - h a v e s

Als „American  
Gigolo“ wurde  

Richard Gere 1980  
zur Ikone und  

Armani zum ge- 
frag testen Label  

eines neuen  
Männertyps
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Kragen hoch  
– das ist das  

modische  
Gebot der 

Stunde. GQ 
erklärt den 

Trend
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aGenda
Kino: im gangster-epos „nur gott kann mich richten“ be geis tern 

stars wie moritz bleibtreu und kida r amadan, ab 25.1.  

klappt schon!
Der hochgeklappte Kragen oder 

 „Popp ed C ollar “ ist  zur ück – und 
wir zeigen, wie Sie ihn stilvoll 

in   Stellung bringen 

Fragt man nach einer 
Top Ten der größten 
Modesünden, schaft 
es der aufgestellte Kra-
gen oft an die Spitze. 
Bei vielen hat der 80er-
Jahre-Popper-Look mit 
pastellfarbenen Polo-
Shirts und Hals-Trich-
tern ein bleibendes 
 Fashion-Trauma hinter-
lassen. Dabei macht das 
Hochklappen durch - 
aus Sinn! Ob auf dem 
Tennis-Court oder bei 
ei nem Segeltörn – bei 
glühender Mit tags-
sonne ist man froh über 
den Nackenschutz. 
Jenseits der Zweckmä-
ßigkeit kann der auf-
gestellte Kragen aber 
auch einfach nur cool 
aussehen: Mit einem 
kleinen Handgrif ver-
leiht man seinem Out-
ft eine völlig andere 
Note. John Legend und 

John 
 Legend

Lanvin 

rob Lowe

Henry cavill

Prada

T R E N D

Henry Cavill machen 
es vor: Kombiniert mit 
einem simplen Pulli, 
lässt ein hochgeklapp-
ter Kragen klassische 
Mäntel sofort weniger 
kon ventionell wirken. 
Die  Frage, ob das auch 
mit Hemdkragen funk-
tioniert, beantworten 
die kommenden Kol lek-
tionen von Lanvin und 
vor allem Prada. Und 
zwar mit einem deutli-
chen Ja! Miuccia Prada, 
die immerhin schon 
das angebliche Fashion-
No-Go San dalen mit 
Socken cool machte, 
kombiniert aufgestellte 
Hemdkragen mit Car-
digans,  Anzügen und 
Overalls – und beweist, 
dass  manche Modere-
geln einfach nur darauf 
warten, gebrochen zu 
werden.wertanlage mit weitsicht: Dezenter und stilvoller als mit dieser 

handgefertigten 18-Karat-brille kann man Gold wohl kaum tragen.  
Lotos Goldbrillen, „Retro 1872 Kollektion“, 4 500 €

A c c e s s o i r e

u L t i m A t i v e s  u n d e r s t A t e m e n t
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In diesem Schuh vereinen sich Wildheit und Eleganz so 
geschmeidig wie in einem SUV. Auf der Oberseite präsen-
tiert er sich als edler Captoe Derby aus glänzendem  
Spazzolato-Leder. Aufällig: der Vintage-Efekt an Kappe 
und Ferse. Die Unterseite wiederum erinnert an einen 
Armeestiefel, der es mit jedem Terrain aufnehmen kann. 
Der perfekte Schuh für den Jahresanfang also.

DeS  
MONATS

schuh 
Boss 
Preis auf 
Anfrage

aGenda
Doku: seit 10.1. auf sky: „hansa studios: by the wall“ über das  

legendäre tonstudio, in dem david bowie, r.e.m. und u2 aufnahmen

rough und 
luxuriös

blockbuster

sound-Magier

niLs frAhm
All Melody

das Publikum liebt den 

deutschen Pianisten.  

Und andere Künstler 

reißen sich um ihn. 

robert de Niro und der 

Street-artist Jr drehten 

einen Kurzfilm mit ihm,  

er komponierte die Musik 

zu Sebastian Schippers 

Kinohit „Victoria“ …  

Gerade wurde Frahms 

Berliner tonstudio 

fertig – und darin sein 

siebtes album. diesmal: 

mehr elektro als Piano, 

mehr Herz als Kopf, keine 

Grenzen, nur Melodien. 

ab 26.1.

hot doG
ab 18.1. im Kino

Nachdem Matthias 

Schweighöfer und  

til Schweiger sich im 

doppelpack als 

erfolgsgaranten für die 

Kinokasse erwiesen, 

kommen sie nun mit 

einem Buddy-Movie als 

Good cop und Bad cop 

zurück. raten Sie, wer 

wen spielt!  

J E T Z T  N E u
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Musik: tocotronic erklären uns auf ihrem grossartigen zwölften  
album „die unendlichkeit“ (ab 26.1.; ab märz auf tournee)

s o u N D

k e i n e n 

t o m A t e n s A f t , 

B i t t e !

IN seINeM LetzteN 
fILM sPIeLt DANIeL 

DAy-LewIs eINeN 
MoDeschöPfeR. uND 

zeIGt Noch eINMAL 
ALL seIN GeNIe

update in der höchsten bar  
der welt: In der emirates-skybar  

im A380 gibt es jetzt (endlich!) 
auch den Negroni im  Angebot.  

wer den Klassiker aus Gin,  
wermut und campari so gern  

trinkt wie wir, der schwebt  
jetzt wie auf wolken. cheers!

Das Nachkriegs-London der 
50er-Jahre. ein prächtiges 
Stadthaus, in dem sich reiche 
Damen und gekrönte Häupter 
exquisite Kleider auf den Leib 
schneidern lassen. Auf den  
ers ten Blick ist Regisseur Paul 
Thomas Andersons neuester 
Film „Der seidene Faden“ (ab 
1.2.) ein betörendes Historien-
drama über die Blütezeit der 
Haute Couture. Letztendlich 
ist er aber viel mehr als das. er 
ist die meisterhaft inszenierte 
Charakterstudie eines Künst-
lers, nämlich des (fktiven) Cou-
turiers Reynolds Woodcock. 
Wohl kein anderer Schauspieler 
kann sich so sehr in eine Figur 
vertiefen wie der dreifache Os-
car-Preisträger Day-Lewis. Für 
seine Rolle als Modeschöpfer 
erlernte er nicht nur Schneider-
handgrife, er dachte sich, wie 
stets, auch in jede Facette seiner 

Rolle hinein. Diese Detailver-
sessenheit bis an die Grenze 
zum Obsessiven, die Day-Lewis’ 
Arbeit auszeichnet, passt per-
fekt zu seinem Filmhelden 
Reynolds Woodcock. Dessen 
Arbeit hat den Rhythmus sei- 
nes Lebens völlig bestimmt. 
Mal charmant und fast verletz-
lich, mal kalt und alle hart an-
gehend, die sein Werk zu stö- 
ren drohten. eine Konstante in 
seinem Leben ist seine Schwes-
ter Cyril (Lesley Manville),  
die gleichzeitig als Geschäfts-
partnerin fungierte. Andere 
Frauen werden als Musen be-
nutzt und fallen gelassen, sobald 
sie sich seinem Willen wider-
setzen – bis Kellnerin Alma  
(Vicky Krieps) in sein Leben 
tritt und sich weigert, bloß 
schmückendes Beiwerk zu sein. 
Untermalt von Jonny Green-
woods fantastischer Musik ent-
spinnt sich ein Drama, so schön, 
 komplex und auch manchmal 
herausfordernd – wie Haute 
 Couture selbst. 

ein Meister 
tritt ab

Reynolds woodcock 
(Daniel Day-Lewis)
modelliert ein Kleid 

an seiner Muse 
Alma (vicky Krieps)

Egal ob beim Heimkino oder der 
Dinner-Party: Diese brillanten Laut-
sprecher sind eine (Light-)Show  
für sich. Der eingebaute Verstärker 
und die bekannte, ausgefeilte KEF-
Technologie lassen die „LS50“ ex-
trem transparent klingen. Die zwei 
Boxen sind in wenigen Minuten  
eingerichtet. Bei der von Marcel 
Wanders  designten Edition bringen 
fuoreszierende Elemente auf der 
Front die Lautsprecher im Dunkeln 
zum Leuchten. Ein nahezu mysti-
sches Erlebnis in Klang und Optik. 

kef, „Ls50 wireless ,Nocturne‘“, 2 650 €

Mystisches erlebnis

t r a v e l

k i n o
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aGenda
True Story: James franco erzählt ab 1.2. in „the disaster artist“ die 

geschichte hinter dem angeblich schlechtesten film aller zeiten

neue serie:
„the Assassination of 
Gianni versace“ 

22  Gq / febRuAR 2018

es war eine Zeit,  
in der Miami zu  
den schillerndsten  
Orten der Welt  
zählte, ein Hedonis-
ten- Paradies voller 
schöner Menschen, 
die heiße Nächte 
durch tanzten. Zur 
gleichen Zeit, also 
Mitte der 90er,  
war das Modehaus 
 Versace auf dem 
 Höhepunkt seines 
erfolgs, und der 
Herrscher dieses 
Hauses war Gianni 
Versace. Der Desi-
gner lebte selbst in 
Miami Beach. Am 
15. Juli 1997 erschoss 
ihn ein Mann auf 
den Stufen vor sei-
ner Villa am  Ocean 
Drive. Als die 
Schock meldung  
um die Welt ging, 
kam damit auch die 
Frage nach den 
gehei men Schatten-
seiten des immer 

sonnigen Miami auf. 
„Die  ermordung 
von Gianni Versace“ 
ist – nach dem hoch-
gelobten „The People 
v. O.J. Simpson“ – 
die zweite Stafel 
der Serie „American 
Crime Story“, die 
nicht nur große Kri-
minalfälle nacher-
zählt, sondern auch 
den Zeitgeist jener 
Ära untersucht, in 
der diese Verbrechen 
geschahen. Toll be-
setzt mit  Édgar Ramí-
rez,  Ricky Martin 
– und Penélope Cruz 
als Donatella!

 „American  
Crime story:  
the Assassination  
of Gianni versace“  
ab 29.1., sky 

F a s h i o N

Links: David bowie  
in versace-orna-

ment-Prints. Oben:  
elton John mit dem 

Mode-Genie

top-cast: Édgar  
Ra mírez als Gianni  
versace, Penélope 
cruz (ganz oben)  
als seine schwes ter 
Donatella

Kaum ein Label 
verkörpert exzes-
siven Glamour wie 
versace. Rechts: 
carla bruni und 
Markus schenken-
berg, unten Joan 
collins und britt 
ekland

versace- 
Ausstellung  
in Berlin
Wie funktioniert der 
 unverkennbare versace-
Look, in dem stars und 
topmodels sich seit den 
80ern gern inszenieren? 
das erklärt die fantas- 
ti sche retrospektive,  
die unter anderem auch 
stü cke zeigt, die für 
Prince oder madonna  
angefertigt wurden. 

„Wir leben heute in einer  
Welt, in der es sehr leicht ist,  
die Wahrheit mit Beliebtheit  

zu verwechseln.“

Zitat

chamath palihapitiya  
(ex-Facebook-Manager)

kronprinzenpalais 
unter den Linden  

berlin, ab 30.1. 





aGenda
Roman: bestseller-autor roberto saviano erzählt in „der 

clan der kinder“ vom aufwachsen in camorr a-banden
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mit stil  
einen super-
sportwagen 
besitzen

GQ
T h E

R u l E s

der Wagen sollte ent-
weder brandneu oder ein 
echter klassiker sein.  
es gibt nichts traurigeres  
als einen mann, der sich 
seine midlife-Crisis aus 
zweiter hand kauft.

kürzen sie den namen 
des herstellers niemals 
ab. vom eigenen Wagen 
als „Lambo“ zu sprechen, 
ist fast so schlimm, wie 
sich ein Wagyu-steak  
„gut durchgebraten“ zu 
bestellen.
 
folierungen sind hip-hop- 
millionären vorbehalten. 
soll ihr Wagen wirklich 
noCh mehr Aufmerksam-
keit auf sich ziehen?
  
merchandise-Artikel von 
Automarken sind vätern 
vorbehalten, die sich  
moralisch dazu verpflich-
tet fühlen, ihre vatertags-
geschenke zu tragen. 
 
ihr supersportwagen 
sollte niemals auf dem 
Bildschirmschoner ihres 
iPhones auftauchen. 

heißen sie vettel? Wenn 
nicht, ziehen sie bitte  
diese halbhohen rennfah-
rerschuhe aus!

Beim Dreh des packenden Politdramas „Die dunkelste Stunde“ soll  
der Schauspielgigant Zigarren im Wert von 20 000 Dollar weggepaft 
haben. Auch deshalb: eine preiswürdige Leistung! ab 18.1. im Kino 

                 heißer oscar-favorit:  
Gary oldman als Winston Churchill
k i n o
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accessoire für  
abenteurer

1. Lars eidinger interpretiert den ikonischen Perlenketten- 
Look mit chanel-Janker überm t-shirt, abgewetzten chucks und 
 walfänger-strickmütze 2. Pharrell williams trägt schon länger 
chanel-Ketten zu seinem gut-gelaunt-coolen signature-Look 
3. Giambattista valli schafft die schwierigste Kombi mit klassi-
schem Damen-collier zum sweatshirt 

s c h m u c k

Der englische See-
fahrer Sir Walter 
Raleigh trug Perlen 
in Tropfenform im 
Ohr, der Maharad-
scha von Patiala leg-
te sie sich gleich in 
13 Reihen wie einen 
Brustschild um  
den Hals. Das ist alte 
 Geschichte. In der 
jüngeren Männer-
mode fanden Perlen 
kaum statt. Bis jetzt! 
Bei der Chanel-
Show im Dezember 
in Hamburg er-
schien Schauspieler 
Lars  Eidinger mit 
Per lenkette, Desi-
gner Giambattista 
Valli trägt schon seit 
 einiger Zeit eine. 
Und wenn Pharrell 
Williams mit sei-
nem Halsschmuck 
happy ist – dann 
sind wir es auch.

1

3

2
übeRRAscheNDeR 
tReND: PeRLeN-
KetteN füR MäNNeR
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freMde länder,  
freMde sitten 

Zum business-lunch in …

… frankreich
Brot & WaSSer

Wenn im restaurant 

Baguette mit But-

ter gereicht wird, 

sollte man sich 

 weder eine Stulle 

schmieren noch 

vom Brot abbeißen. 

Von der Baguette-

scheibe bricht man 

ein kleines Stück 

ab, streicht etwas 

Butter darauf und 

isst es. außerdem: 

Salat nie mit dem 

Messer schneiden, 

sondern zu große 

Blätter auf die Ga-

bel falten. 

Wichtige Geträn-

keregel: dem Ge-

genüber Wein, aber 

niemals das Wasser 

nachschenken.

aGenda
Kunst: baselitz in basel – zum 80. geburtstag des deutschen 

malers zeigt die fondation beyeler ab 21.1. eine retrospektive 
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Preston Bus  
station, über  

donlonbooks.com,  
85 €

 Der Fotograf Jamie Hawkesworth, 30, schoss Kampagnen für Miu Miu und  
Alexander McQueen. Er rät seinen Kollegen jedoch, sich erst dann der Mode  
zu widmen, wenn sie die Welt bereist hätten. Er selbst tat das ausgiebig – aber  
aus gerechnet im Kleinstadt-England hat er seine besten Motive gefunden:  
Seine berührenden Porträts von Teenagern am brutalistischen Busbahnhof  
von Preston sind nun als Buch erschienen. Limited Edition, 2 000 Exemplare. 

englischer Jugend-stil  

B i l d b a n d

fremdgeh-gen 

gefunden!

Laut der Universität 
von Nevada neigen 
wir vor allem zu 
Untreue, wenn ein 
elternteil Fremd-
geher war. Wie bei 
den meisten Proble-
men gilt also: Die 
eltern sind schuld! 
Beim nächsten Date 
gleich mal unaufäl-
lig nach der Fami-
lien-History fragen.

money talks!

Über Geld redet 
man nicht. Sollte 
man aber. Neue 
 Studien sagen: In 
glücklichen Bezie-
hungen wissen 
 beide über einkom-
men, Vermögen 
und Schulden des 
anderen Bescheid. 
Unklare Finan-
zen sind dagegen 
weltweit der 
 Trennungsgrund 
Nr. 1! Wir lernen  
daraus: Bank- 
geheimnisse führen 
in den Liebes- 
bank rott! 

beam me up!

Psychologen haben 
bewiesen, dass wir 
nach der Lektüre 
von Science-Fiction 
einfühlsamer sind. 
Also auch bessere 
Liebhaber. Hätten 
wir auch nicht ge-
dacht, dass eine 
„Star Trek“-Conven-
tion eine Ansamm-
lung von Sexgöttern 
ist.  

B u s i N E s s

… Japan
SUSHi-etiKette

das Wasabi keines-

falls in die Sojasoße 

rühren. den reis 

der Maki oder Nigiri 

niemals eintunken. 

das gilt als Beleidi-

gung! Mit den Stäb-

chen die Nigiris auf 

die Fischseite dre-

hen und nur diese 

mit der Soße benet-

zen. das Wasabi 

wird zwischendurch 

mit den Stäbchen 

pur gegessen.  

… Groß- 
britannien
SParGeLFaLLe

dank Spargel erken-

nen Briten sofort, 

ob Sie aus gutem 

Hause sind. der wird 

hier ohne Besteck, 

nur mit daumen und 

Zeigefinger, geges-

sen. Man fasst ihn 

am unteren ende an 

und legt das letzte 

Stück wieder auf 

den teller. 

… thailand
GaBeL-teSt

Zweck der Gabel ist 

es, essen auf den 

Löffel zu schieben. 

Sie wird niemals 

zum Mund geführt!

ihr Liebesleben  
in 30 sekunden
erklärt 

W i s s e n
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Er war ihr  Darling, doch zur 

Zeit taugt er bestenfalls zum 

poli tischen Fußabtreter: Die Ber­

liner Republik zürnt Christian 

Lindner. Weil er nicht wollte, 

wie sie wollte. Weil er ihren seit 

zwölf Jahren ersehnten Traum 

einer Jamaika­Koalition zunich­

te machte. Weil er statt einem 

angestrebten Modern­Mix aus 

Digitalisierung, Bildungsofen­

sive und Förderung der Start­

up­Kultur nur Konzepte von  

gestern  erkannte. Mit dem Per­

sonal von vorgestern. Und so 

sprach er den besten one-liner 

seit Ronald  Reagan: „Besser nicht 

regieren als schlecht regieren.“

Der Applaus blieb aus. Statt­

dessen: Unzufriedenheit, Ent­

täuschung, Umfrageverluste.  

Alles falsch? Nein! Denn wenn 

es richtig läuft (das heißt, wenn 

Wirtschaft (und ihren Spen­ 

den) gelebt hat, ist dies wohl  

die radikalste Entwicklung.

– Die FDP koppelt sich von 

 Angela Merkel ab, die Lindner 

„in der Spätphase ihrer Amts­

zeit“ sieht.

– Die FDP ist bereit für neue  

Koalitionen in nahezu jeder 

Form, Ampel, Schwampel, so­

lange, so Lindners Credo, die 

Bedingungen stimmen.

Noch ist ofen, ob Lindners 

Strategie der schöpferischen 

Zerstörung greift. Ob die FDP 

nach dem Scheitern im Bund 

2018 neue Erfolge in den Län­

dern holen kann, in Hessen  

und in Bayern.

Wenn ich Lindners Plänen zu­

höre, denke ich an einen Freund 

in Los Angeles, technikverliebt. 

Vor ein paar Jahren zeigte er mir 

stolz seinen neuen Supersport­

wagen; einen Fisker, elektrisch 

und formvollendeter als ein 

Aston Martin. „Das ist die Nr. 3 

der Serie“, sagte mein Freund 

stolz. „Nr. 1 gehört Jus tin Bieber, 

Nr. 2 hat Leonardo  DiCaprio – 

und meiner hier ist die Nr. 3.“ Ein 

paar Monate später war Fisker 

pleite. Unglückliche Business­

Umstände hatten dazu geführt. 

Der größte Konkurrent unter den 

disruptiven Autobauern dagegen, 

Tesla, bricht bis heute Absatz­

rekorde und hat Schwierigkei ten, 

die Nachfrage zu befriedigen. 

Noch ist ofen, welchen Weg 

Christian Lindners FDP gehen 

wird – den von Fisker oder den 

von Tesla. Ich wette auf: Tesla. 

Disruption – oder: Warum 
Christian Lindner doch noch 

der große Sieger wird 

Christian Lindner es macht, wie Chris tian Lindner es will), hat der 

FDP­Chef gute Chancen, langfristig als Sieger aus dieser dritten  

GroKo seit 2005 herauszukommen.

Mit einem kämpferischen Auftritt beim Dreikönigstrefen, dem 

FDP­Jahresauftakt am 6. Januar in Stuttgart, will Lindner die Grund­

lage legen, um das bestehende System der regierenden Volksparteien 

zu seinem Ende zu bringen. Denn für ihn ist das Neo­Duo Merkel­

Schulz schon jetzt Geschichte.

Und bald hinweggefegt durch die zerstörerische Kraft der Dis­ 

rup tion! Jeder, der mal ein Start­up von außen gesehen hat, kennt 

den Begrif – Disruption. Vor fünf Jahren war es das Modewort der 

Techies, heute nutzt es Christian Lindner dreimal in vier Sätzen. 

Sein Kalkül: Disruptive Entwicklungen, bei denen „ein bestehendes 

Ge schäfts modell oder ein gesamter Markt durch eine stark wachsen­

de Innovation abgelöst bzw. zerschlagen wird“ (Wikipedia), sind 

nicht zu stoppen. Und werden Neues erzwingen; in der Autoindus­

trie, im Handel, bei Versicherungen, in der Finanzindustrie – und 

auch in der Politik. Motto: Uber statt Taxi, Amazon statt Kaufof, 

FDP statt GroKo.

Für die FDP hat der disruptive Prozess unmittelbar mit dem  

Scheitern von Jamaika begonnen und nach Meinung Lindners drei 

zentrale Botschaften gesetzt:

– Die FDP ist eine eigenständige Partei, nicht Erfüllungsgehilfe  

der Wirtschaft. Für eine Partei, die jahrzehntelang vor allem von der 

Unser Autor war Reg ie-

r ungssprecher von Bundes-

kanzler Gerhard Schröder 

und Mitglied der B ILD - 

Chef redakt ion . Er ist 

G r ünder und Geschäftsf üh-

rer der Beratungsagentur 

ABC- Communicat ion

A n dA s  Ag e n dA

k o l u m n e  ————  B é l a  a n d a







H e l d e n  .  M a c h e r  .  E n t d e c k e r

F o t o s :  J o h n  B a l s o m

Interview

„Der alte Colin ist mir  
heute fremd“

Gentlemen

02

18

Der irische  
Weltstar Colin 

Farrell spricht in 
GQ über seinen 
neuen Film,  
Kindheitsträume  
und das Glück  
des Vaterseins

februar 2018 / GQ  31

alle Outfits
Dolce & Gabbana
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Plötzlich erfolgreich  
zu sein, habe ich nicht ohne  

Probleme verkraftet 
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Gentlemen

Bye-Bye, BaD Boy.  Die Zeiten  
als Enfant terrible Hollywoods sind 
vorbei. Colin Farrell ist reifer ge-
worden, und das zeigt sich auch in 
den Figuren, die er spielt. Im neu-
en Mystery-Thriller „The Killing of 
a Sacred Deer“, der in Cannes mit 
dem Preis für das beste Drehbuch 
prämiert wurde, begeistert der 
41-Jährige in seiner Rolle als Herz-
chirurg, dessen scheinbar perfektes 
Leben auseinanderbricht. Nun 
kann sich Farrell berechtigte Hoff-
nungen auf seine erste Oscarnomi-
nierung machen …

B
 etwas anderes. Das schlagende Herz, das 

 Geräusch der Knochensäge und der Ge­

ruch verbrannten Gewebes, das kann den 

stärks ten Mann umhauen. Einige aus unse­

rem Team mussten jedenfalls den Raum ver­

lassen.

Im Film lebt Ihre Figur vermeintlich ein 

Bilderbuchleben: guter Job, großes Eigen-

heim, Familie mit Frau und Kindern. 

Das wäre für Sie als dauernd reisender 

Schauspieler und Single-Mann doch der 

Albtraum?

Nicht so schnell. Es gibt Leute, die in einem 

solchen Leben ihre Erfüllung finden, und 

andere sind in der gleichen Situation tod­

unglücklich. Es kommt immer auf die Um­

stände an – und vor allem darauf, mit wem 

man dieses Leben teilt.

Mit der richtigen Frau hätten Sie sich so 

ein Leben also vorstellen können?

Zumindest fnde ich die Vorstellung eines 

solchen Familienalltags eigentlich sehr 

schön. Ich sehe jedenfalls keinen Grund, so 

ein klassisches Familienmodell als klein­

bürgerlich und piefg abzutun. Ich bedauere 

es aber auch nicht, dass mein Leben eine 

 andere Entwicklung genommen hat. Im Ge­

genteil, ich bin dankbar für meine beiden 

wunderschönen Söhne.

Selbst Vater zu sein – macht das eigentlich 

gewisse Rollen für Sie schwieriger?

Nein. Zumindest nicht automatisch. Wenn 

das Verhältnis zu meinem Filmsohn dem 

zu meinem echten Sohn sehr ähnlich wäre, 

würde mir eine dramatische Geschichte 

 womöglich besonders nahegehen. Aber ei­

gentlich halte ich mein Privatleben immer 

aus meinen Rollen heraus. Sonst mache 

ich mir selbst das Leben schwer – und tue 

meiner Figur unrecht.

Ist es eigentlich ein Klischee, dass alles 

 anders wird, wenn man erst einmal ein 

Kind hat?

Mich hat das Vaterwerden zu einem an deren 

Mann gemacht. Plötzlich habe ich die wich­

tigen Dinge im Leben viel in tensiver  erlebt, 

während mir bei den unwichtigen erstmals 

wirklich aufel, wie oberfächlich sie sind. 

Mich hat das umgehauen. Aber ich war auch 

bereit und ofen für diese Veränderung. 

Kommen wir vom Nachwuchs auf Sie 

 zurück, auf den alten Colin Farrell. 

 Er innern Sie sich noch daran, was Sie 

sich als Kind und Jugendlicher vom 

 Leben  erhoft haben?

Als Kind wollte ich Fußballer werden. Ein 

berühmter Spieler, der in der ersten Liga 

und für Irland in der Nationalmannschaft 

I n t e r v i e w : 

Pat r I c k  h e I d m a n n

The KillinG of a sacreD Deer

mit Colin Farrell, Nicole Kidman, Barry 

Keoghan; Regie: Yorgos Lanthimos

In das Leben des renommierten Herz- 

chirurgen Steven dringt ein fremder  

Teenager ein. er freundet sich mit  Stevens 

Kindern und seiner frau (Kidman)  

an – bis seine wahren absichten sich 

 offenbaren. brutal geniales Kino. 

seit 28.12.

F I l m

GQ: Mister Farrell, mit dem Regisseur 

Yorgos Lanthimos haben Sie „The Lobster“ 

gedreht, einen Ihrer vielleicht besten 

Filme. Hat er Ihnen die Rolle im Nach fol-

geprojekt „The Killing of a Sacred Deer“ 

auf den Leib geschrieben?

Colin Farrell: Schön wär’s. Auch wenn 

wir  uns schon beim ersten Mal blendend 

verstanden haben, hat er gezögert, mir über­

haupt das Drehbuch zu geben. Anscheinend 

dachte er, ich sei zu jung für die Rolle. Er 

hatte keine Ahnung, wie grau mein Bart 

werden kann. Zum Glück durfte ich das 

Skript dann irgendwann doch lesen. Und 

wie bei „The Lobster“ war es wieder das 

 außergewöhnlichste Drehbuch, dass ich 

in meinen 20 Jahren in diesem Beruf gele­

sen hatte.

Wo Sie gerade den Bart erwähnen: Der ist 

also echt?

Na klar. Furchtbar, oder? Auf dem Kopf habe 

ich ja noch Glück, aber beim Bart macht es 

keinen Spaß, grau zu werden. Ich konnte es 

kaum erwarten, das Ding nach den Drehar­

beiten wieder abzurasieren. Schließlich bin 

ich verdammt noch mal erst 41.

Aber besser einen Bart stehen lassen, als 

sich wie damals für „The Lobster“ eine 

Wampe anzufuttern, oder?

Das ist allerdings wahr. Damals dachte ich 

noch: herrlich, einfach jede Menge unge­

sundes Zeug essen. Doch nach zwei Tagen 

war der Spaß vorbei. Irgendwann fühlt 

man sich nur noch schlapp und müde. Für 

die Rolle war das genau richtig, aber nicht 

auf Dauer.

Für „The Killing of a Sacred Deer“ muss-

ten Sie sich also nichts zumuten?

Da ich ja einen Chirurgen spiele, war ich 

bei einer Operation am ofenen Herzen da­

bei – da wurde mir doch ein bisschen fau. 

Ich habe kein Problem damit, Blut zu sehen, 

aber Blut, Fleisch und Knochen? Das ist 



 1  Smarter Casual Look: farrell trägt das Chambray-Hemd untucked mit Chinos und Chelsea  
boots  2  Dresscode „black Tie“ in Perfektion bei einem auftritt in Cannes. besonders stil- 

sicher: die handgebundene fliege (anleitung auf gq.de)  3  Minimaler aufwand, maximale Wirkung:  
Der oberste Hemdknopf ist geschlossen, das gibt dem anzug-Look einen stylischen Twist  

 4  retro-Charme: eine schmale Krawatte verleiht klassischen Outfits einen Sixties-appeal  5  Das 
Hemd von Dior Homme trägt er ohne Krawatte, dafür zwei Knöpfe offen – sehr cool!
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aufläuft. Überhaupt: Ruhm und Berühmt­

sein. Das war auch noch mein Traum, als 

der Fußball schon nicht mehr so wichtig 

war. Ohne dass ich wirklich eine Vorstel­

lung davon gehabt hätte, was das bedeutet.

Deswegen dann auch die Schauspielerei?

Nein, als ich mit der anfng, relativierte sich 

das. Mit 18 oder 19 Jahren ging ich an die 

Schauspielschule. Schon das Bewerbungs­

verfahren war unglaublich hart, vom Stu­

dium selbst ganz zu schweigen. Die Erfah­

rung dort hatte so wenig mit Glamour oder 

Ruhm zu tun, dass einem solche Flausen 

schnell ausgetrieben wurden.

Lange hat es dann aber nicht gedauert, bis 

die alten Träume Wirklichkeit wurden.

Stimmt, nach dem ersten Studienjahr be­

kam ich eine Rolle in einer BBC­Produktion 

und beschloss, das Studium sein zu lassen. 

Danach ging alles ziemlich schnell. Zu 

schnell, wie ich heute sagen würde. Plötz­

lich er folgreich zu sein habe ich nicht ohne 

Probleme verkraftet.

Würden Sie das gern ungeschehen 

 machen?

Quatsch! Wer weiß, was ohne diese Erfah­

rungen aus mir geworden wäre. Vielleicht 

wäre ich nicht da, wo ich jetzt bin. Das wäre 

schade, denn mein Leben und meine Kar­

riere machen mich im Moment sehr glück­

lich. Das ist schon alles sehr gut so.

Was würde passieren, wenn jetzt hier der 

alte Colin Farrell hereinkommen würde, 

sagen wir, der von vor 15 Jahren?

O je. Der würde vermutlich mit uns feiern 

und saufen wollen, und ich würde ihn 

schwer erträglich fnden. Natürlich bin ich 

irgendwie immer noch der gleiche, aber 

gleichzeitig erscheint mir mein früheres 

Wesen heute ziemlich fremd. Vermutlich 

würde ich mir selbst den Ratschlag geben: 

Junge, es ist in Ordnung, auch mal Angst zu 

haben. Für mich war es die heilsamste Er­

fahrung, mich meinen Ängsten zu stellen, 

statt sie zu verstecken. Wobei wir uns nichts 

vormachen müssen: Der alte Colin hätte ei­

nen Scheiß auf gute Ratschläge gegeben. 

Der alte  
Colin hätte einen  

Scheiß auf  
gute Ratschläge  

gegeben
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Daniel Marshall  hat ein ein­

nehmendes Wesen und eine 

Stimme, mit der vermutlich auch 

eine große Karriere als Synchron­

sprecher oder Radiomoderator 

möglich gewesen wäre: mit viel 

Timbre, sonor und irgendwie 

rauchig. Letzteres mag auch Ein­

bildung sein, aber da Marshall 

von Zigarren und für Zigarren 

lebt, ist diese Assozia tion vermut­

lich nachvollziehbar. 

Ich hatte kürzlich das Ver gnü­

gen, Daniel kennenzulernen – 

den Mann, der sogar goldene 

 Zigarren herstellt. Seine eigen­

händig von ihm mit Blattgold 

umhüllten Torpedos werden je­

weils in einer signierten kleinen 

Holzkiste ausgeliefert. Ange­

sichts solchen Kunsthandwerks 

ist es einem peinlich, auf die ers­

te Frage des Meisters „Alexan­

der, rauchst du auch Zigarre?“ 

sagen zu müssen: „Nein, ehrlich 

gesagt nicht.“ Dabei  hätte ich  

sagen müssen: „Nein, nicht mehr. 

Früher fand ich Zigarren toll 

und vor allem: cool!“ Tatsächlich, 

zum Abiball, Millennium­Silves­

ter oder ähnlichen Gelegenhei ten 

mussten sie eine Zeit lang dabei 

den Tee rührt.“ Dann erzählt 

Daniel von seinen goldenen  

Zigarren­Torpedos. Die gebe es 

überhaupt nur deshalb, weil  

die Produzenten von „Scarface“ 

für einen Jubiläums­Blu­Ray­

Release besonders prunkvoll 

gestaltete und gefüllte Humi­

dore für Al Pacino und den  

restlichen Cast bestellt hätten.  

Blattgolden glänzend sind die 

Zigarren seitdem natürlich der 

Hingucker auf jeder Party. Wie 

cool wären die denn auf meinem 

Abiball gewesen?! Inzwischen 

sind sie von Hollywood bis Du­

bai natürlich längst Bestseller. 

200 Euro kosten sie. Aber das ist 

nicht das Entscheidende. Son­

dern das Ritual, die Liebe zum 

Produkt, die Kennerschaft.

Novizen rät Mister Marshall: 

„Erstens: Man sollte immer am 

Ende einer Zigarre riechen, das 

gibt einem meist einen erstaun­

lich trefenden Eindruck vom 

Geschmack, ob sie eher erdig­

kräftig oder auch cremig­sanft ist. 

Zweitens: Achte auf eine gleich­

mäßige Rollung an der Bande­

role. Das ist wichtig, denn nur 

so kann die Zigarre gleichmäßig 

abbrennen. Zu guter Letzt: Ver­

traue den etablierten Marken. 

Sie haben die Erfahrung, sie ha­

ben sich Respekt erarbeitet, und 

das wird seinen Grund haben.“ 

Sagt Daniel, der seit Jahrzehn­

ten dabei ist. 

„Und nächstes Mal müssen 

wir dann unbedingt gemeinsam 

eine Zigarre rauchen.“ Ist gut, 

denke ich, die Abi­Zigarre ist 

schließlich lang her. 

Und es gibt ja schließlich 

auch sehr viel schlimmere Mög­

lichkeiten, sein Geld zu ver­

brennen. 

Der Meister der Blattgold-
Torpedos: vom edlen Genuss 

goldener Zigarren 

sein, am liebsten Romeo y Julieta, weil deren Name so schön klang. 

Aber dann bin ich irgendwann erwachsen  geworden und fand das 

Pseudo­Tycoon­Gehabe von uns jungen Möchtegern­Zigarren­Afcio­

nados albern. Und mal ehrlich: Rauchen ist doch eh von vorgestern. 

Das alles habe ich aber Daniel lieber nicht gesagt. Dabei war ich mir 

sofort sicher: Daniel Marshall, der  Zigarren­Mann der Stars und gute 

Freund von Arnold Schwarzen egger, kennt solche Sätze und hätte 

sie souverän genommen. Er weiß, dass sein Produkt nicht jedem ge­

fällt. Aber seine Arbeit besteht nicht nur in der Produktion von un­

fassbar aufwendigen  Humidoren. Er wirbt immer und überall für seine 

Sache – und die Sache ist nichts anderes als die uralte Kulturtechnik 

des Rauchens.

Unsere Unterhaltung wurde deshalb schnell zu einem Crashkurs in 

Lebensart. Er schwärmte von seinen Zigarren als den Mini­Lagerfeu­

ern des modernen Mannes. Echte Zigarrenraucher, so Marshall, teil­

ten die einzigartige Freude am gemeinsamen Genuss, an der Entspan­

nung und, ja, an der Refexion. In diesem Sinne sei es das größte 

Ärgernis überhaupt, dass Zigarrenraucher fast immer mit Ziga retten­, 

Wasserpfeifen­ und Tabakpfeifenrauchern in einen Topf geworfen 

würden und den Makel der Unvernunft mit sich herumtragen müss­

ten. Marshall: „Dabei rauchen wir gar nicht! Wir pafen und schme­

cken. Jemanden, der literweise Cola trinkt, würde man doch auch 

nicht mit jemandem vergleichen, der sich nur ein wenig Zucker in 

Unser Autor schreibt  

hier über Ereig nisse  

und Erlebnisse au s der  

Welt des Luxu s
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Der
Sneaker

CoDe
Die neuen Status- 

Symbole

T r e n d

Am Anfang war Michael Jordan. Der beste Basketballer aller Zeiten 

wurde ab 1984, also von Beginn seiner Karriere an, vom Sportartikel-

hersteller Nike ausgerüstet. Niemand fog schöner zum Korb als „Air 

Jordan“. Deshalb widmete ihm der Konzern einen gleichnamigen 

Schuh mit eigens entwickeltem Logo. Er war weiß-schwarz-rot, knö-

chelhoch und klobig, entworfen vom Nike-Designer Peter Moore und 

Michael Jordan selbst. Das Modell wurde zum Verkaufsschlager und 

läutete aufgrund seines kommerziellen Erfolgs eine neue Ära ein. Nike, 

ein Unternehmen, das zuvor vor allem aus dem Laufsport bekannt war, 

wurde massentauglich und verpasste sich mit dem Markengesicht Jor-

dan einen Imagewechsel. Als kurz danach Adidas gemeinsam mit dem 

sneakers sind  

die begehrtesten 

schuhe der Welt. 

geld hilft einem 

nicht immer weiter, 

viel wichtiger ist  

ein funktionieren­

des netzwerk

A
Te x t : 

j o s i p  r a d ov ić

W e i t e r  au f  S e i t e  4 0
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1  pharrell  
Made „stan smith“ great 

again. es folgte ein eige­

ner schuh für adidas: 

der „Human race“. Zu­

letzt als kollaboration mit 

 chanel – bereits aus­

verkauft, ohne überhaupt 

auf dem Markt zu sein.

3  Virgil  
abloh
DJ, Designer, netzwer­

ker. abloh hat für die 

off­ White x nike­kolla­

boration zehn klassi­

schen  nike­silhouetten 

einen neuen anstrich 

verpasst. und nike plötz­

lich wieder cool gemacht.

2  Jared leto
Der gucci­Man bricht 

seinen stil gern mit 

schlichten skater­ 

schuhen. einfacher als 

mit vans slip­ons kann 

man nicht aus dem Haus. 

 cooler auch nicht. 

4  K a n y e  W e s t
Wenn kanye neue 

„ yeezys“ released, bre­

chen die internet­

server zusammen. Wenn 

sie dann wieder laufen, 

kann man die gekauften 

sneakers direkt wie­

der für das Mehrfache 

verkaufen. oder viel 

 besser: selbst tragen. 

Gentlemen

Rap-Trio Run DMC den legendären „Super-

star“ auf den Markt brachte, der zudem 

noch von den Rappern im Song „My Adidas“ 

verewigt wurde, war endgültig klar: Snea-

kers waren nicht mehr nur alltagstauglich, 

sondern auch ein Coolness-Faktor im Main-

stream.

Heute, mehr als 30 Jahre später, ist diese 

Art von Kollaboration zwischen Unterneh-

men und Superstar ein Erfolgsgarant. Wa-

ren früher Sportler bevorzugte Partner 

der Industrie, sind es heute eher Persönlich-

keiten aus der Popkultur. Adidas setzt auf 

Rapstar Kanye West oder die Designer Raf 

 Simons und Yohji Yamamoto, um einem 

neuen Schuh Begehrlichkeit zu geben. Nike 

arbeitet regelmäßig mit Riccardo Tisci zu-

sammen, und Puma hat mit der Pop-Ikone 

Rihanna das Label Fenty ins Leben gerufen, 

um dem verstaubten Image entgegenzu-

wirken. Die Strategie hinter den Kollabo-

rationen ist einfach zu verstehen. Die Mar-

ken geben hohe Summen aus, um sich die 

Dienste der gehyptesten Musiker, Designer 

und Sportler zu sichern. Der Star verleiht 

dem Produkt Coolness und Hype. Selten 

werden dazu ganz neue Modelle entwickelt 

wie im Fall von Kanye West, der mit seinem 

Sneaker „Yeezy“ im Jahr 2015 Adidas wieder 

relevant machte. Viel mehr werden große 

Namen dazu benutzt, alte Modelle frisch zu 

machen und neu zu positionieren. Puma 

ließ Rihanna den Klassiker „Creeper“ neu 

designen, Adidas verpasste gemeinsam mit 

Pharrell Williams dem einstigen Tennis-

schuh „Stan Smith“ einen neuen Anstrich, 

und Nike engagierte Virgil Abloh, den 

Gründer des Streetlabels Off-White, um 

Turnschuhe mit dicken Sohlen, die so  
aussehen, als hätte man sie vom Orthopäden 

verschrieben bekommen: Solche über­
dimensionierten Sneakers sind aktuell der 

Gipfel der Coolness. GQ­Tipp: Ziemlich 
preisgünstig gibt es die „Monarchs“ von 

Nike. Einfach bei der nächsten USA­Reise 
mal im Supermarkt nachschauen. Denn 

die üblichen hippen Sneaker­Stores führen 
den „Monarch“ fast ausnahmslos nicht. 

nike „air Monarch“, 55 €

balenciaga 

„triple s“, 
650 €

ugly is  

the new  

cool
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niKe „air Jordan retro high og“ 

Der großvater des sneaker­Hypes.  
Die  Farben werden oft verändert, die 

 silhouette blieb bis heute unverändert. 
Wertet jeden streetstyle auf. 

150 €

adidas „stan sMith“ seit 1971 auf 
dem Markt, nach einem tennisspieler 

benannt, verkaufte sich der schuh bis 
heute über 50 Millionen Mal. kompatibel 

mit jedem look und erschwinglich.

95 €

Vans „sK8-hi“Der erste knöchelhohe 
skater­schuh wurde ende der 70er 

 released und steht bis heute wie kein 
zweiter schuh für die skateboard­ 

kultur, die niemals aus der Mode kommt.  

85 €

conVerse all star chucK taylor 

Die ersten Basketballschuhe, die in  
die Massenproduktion gingen. Heute 
 Fashion­statement – gleichermaßen 

für punks, skater und popstars.

70 €

coMMon proJects „achilles loW“ 

Minimalistischer luxus, der seinen 
preis hat. und den auch wert ist. 

er passt zu jedem anlass und sieht  
zum anzug ebenso elegant aus  

wie zu Jeans und t­shirt.

350 €

+ 
jedem hype 
zum trotz

fünf sneakers, 
die mann im 

schrank haben 
sollte

zehn alte Modelle, darunter auch den „Air 

Jordan“, umzugestalten.

Die großen Namen wecken Begehrlich-

keit, künstliche Verknappung erst recht. In 

der Vergangenheit sah man Menschen be-

reits Tage vor einem Sneaker-Release vor 

den Geschäften campen, um ein angekün-

digtes Modell zu ergattern. Inzwischen ist 

die Passion, für einen Turnschuh im Freien 

zu übernachten, hinfällig geworden. Die 

wenigen Stores in Deutschland, die beson-

dere Sneakers führen, Solebox, BSTN oder 

Overkill, veranstalten inzwischen nur noch 

Raffles, um Chaos und Massenpanik vor  

den Geschäften zu verhindern. Rafes sind 

eine Art Gewinnspiel, eine Verlosung, bei 

der man sich vorab per Mail anmelden 

muss, um dann eventuell als Gewinner ge-

zogen zu werden. Insider wissen aber, dass 

die meisten Paare sowieso vorab an Stamm-

kunden und friends & family verkauft wer-

den, sodass nur wenige Exem plare dem  

gewöhnlichen Kunden in die Hände fal- 

len werden. Wer nicht berühmt ist, keine 

Millionen Follower in sozialen Netzwerken 

vorweisen kann und auch kein fein ver-

wobenes Netzwerk in der Sneaker-Szene 

hat, dem hilft nur großes Glück. Oder eine 

schnelle Internetverbindung, denn auf  

den Websites der Hersteller ist die Chance 

zwar auch gering, aber immer noch am 

höchsten. Oder man ist bereit, im Nachhin-

ein auf Ebay mindestens das Doppelte,  

Dreifache und oft auch Vierfache für den 

Schuh zu bezahlen. Um sich zu vergewis-

sern, wie wertvoll der eigene Schuh ist, 

guckt man auf stockX.com nach, einer Art 

Börse für Sneakers. Der Kurs des Schuhs 

wird aufgrund von Angebot und Nachfrage 

ermittelt.

Wer die nötigen Kontakte hat, kauft sich 

immer zwei Paar (einen tragen, einen auf-

bewahren), denn durch die künstliche Ver-

knappung steigt der Wert des Schuhs. Snea-

kers eignen sich heutzutage auch als 

Investment, so wie alles, was selten ist, be-

gehrt und teuer. Sneakers sind für Männer 

zum Statussymbol geworden und werden, 

besonders von der jüngeren Generation, wie 

Fetische behandelt. 

Limitierte Sneakers verleihen ihren Trä-

gern ein besonderes Image, belegen exklu-

siven Zugang – kurz: Zugehörigkeit zu einer 

kleinen Gruppe von Gleichgesinnten. Alles 

Dinge, die unter anderem auch einen guten 

Stil ausmachen können. Wer also tatsäch- 

lich einen der besonderen Schuhe ergat- 

tert hat: immer selbst tragen und nicht  

wiederverkaufen, denn Liebhaber sind stil-

voller als Geldmacher. F
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Brooklyn Beck­

ham macht es 

vor: chucks sind 

klassiker, die nie 

aus der Mode 

kommen und in 

jeden Männer­

schuhschrank 

gehören 
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Irgendwas ist anders an diesem Nachmittag 

auf der Terrasse des „Chateau Marmont“. Es 

ist awards season in Los Angeles, die Jahres-

zeit der Preisverleihungen, das legendäre 

Hotel auf dem Sunset Boulevard ist neben 

dem „Soho House“ und der „Tower Bar“ ei-

ner der wichtigen Treffpunkte im Holly-

wood-Wahlkampf. Der Regisseur Jordan 

Peele (mit „Get Out“ ein heißer Oscar-Kan-

didat) amüsiert sich prächtig an einem Tisch 

in der Ecke, Denzel Washington („Roman J. 

Israel, Esq.“) gönnt sich ein spätes Mittages-

sen, Jessica Chastain („Molly’s Game“) und 

Laurie Metcalf („Lady Bird“) sind auch da. 

Doch irgendwas fehlt. Irgendwer fehlt. Ach 

ja, natürlich: Er fehlt.

Harvey Weinstein. Der Produzent, der in 

Oscar-Dankesreden der vergangenen 

25 Jahre mindestens so häufg erwähnt wor-

den ist wie Gott. Ein mutiger und kreativer 

Filmemacher, der außergewöhnliche Pro-

jekte realisiert und außergewöhnliche Men-

schen gefördert hat. Er hat Stars erschafen 

und sie ins Paradies geführt, manche hat er 

jedoch auch in die Hölle geschickt. Wein-

stein war tatsächlich ein Gott in Hollywood, 

aber eben der rachsüchtige Wüterich aus 

dem Alten Testament. Wer nicht machte, 

was er wollte, dem hetzte er die Plagen auf 

den Hals. „Ich glaube nicht, dass er irgend-

was mehr gehasst hat als das Wort Nein“, 

schrieb Salma Hayek in der „New York 

Times“. Sie ist eine von vielen Schauspiele-

rinnen, die Weinstein in den vergangenen 

Wochen und Monaten vorwarfen, er habe 

sie sexuell belästigt, andere sprechen sogar 

von Vergewaltigung. „In seinen Augen war 

ich keine Künstlerin“, so Hayek weiter. „Ich 

war nicht einmal eine Person. Ich war ein 

Gegenstand.“

Wer Weinstein mal begegnet ist, auf einer 

Party im „Chateau Marmont“ etwa, der 

weiß: Der Mann stellte einen buchstäblich 

in den Schatten, die Begrüßung war kein 

Händedruck zweier Menschen auf Augen-

höhe, sondern so, als würde ein Hund sei-

nem Herrchen die Pfote reichen. Wer dabei 

der Hund und wer der Herr war, versteht 

sich von selbst. Dann lächelte er, zog einen 

an sich und sagte mit Megafon-Stimme: 

„Gut, dich kennenzulernen.“ Was übersetzt 

hieß: Jetzt gehörst du mir, jetzt bist du mein 

Knecht – auch wenn ich schon wieder ver-

gessen habe, wer du überhaupt bist.

Viele haben geahnt und manche wohl 

auch gewusst, wozu Weinstein in der Lage 

ist. Der Drehbuchautor Scott Rosenberg 

(„High Fidelity“, „Con Air“), den Weinstein 

einst ins Paradies führte, postete bei Face-

book: „Everybody fucking knew.“ Jeder hat 

es verdammt noch mal gewusst: „Ich habe 

nichts gesagt. Ich habe nichts getan. Harvey 

war stets wunderbar zu mir. Also habe ich 

die Belohnungen angenommen und die 

Schnauze gehalten.“ 

Everybody fucking knew: Wer jedoch die 

Augen schließt und sich die Ohren zuhält, 

darf nachher behaupten, dass er nichts ge-

sehen oder gehört hat.

Weinstein ist weg, viele andere Power-

Player, denen Ähnliches vorgeworfen wird, 

auch. Und noch viele mehr werden folgen. 

Das stets vor Selbstbewusstsein strotzende 

Hollywood ist plötzlich völlig verunsichert. 

Aber gleichzeitig gibt es auch Hoffnung: 

Sind die Zeiten der unantastbaren Herr-

scher, der alten Grapsch-Mogule und Beset-

zungscouch-Tycoons endlich vorbei? Wird 

nun alles besser in der Traumfabrik?

Geschichten werden auch über Bilder er-

zählt, doch Bilder können einen dazu ver-

führen, etwas zu glauben, das gar nicht 

existiert. Bilder von Hollywood-Partys zei-

gen immer außerordentlich attraktive und 

unfassbar gut gelaunte Leute, die das Leben 

und natürlich auch sich selbst feiern. In 

Wirklichkeit ist es jedoch so, und da ähneln 

viele dieser Feste der Weihnachtsfeier im 

Büro: Natürlich passiert mal was Amüsan-

tes, hin und wieder auch mal was Skandalö-

ses, aber eigentlich geht man doch nur hin, 

weil es erwartet wird und weil man hoft, 

dass die Stimmung ausgelassen genug ist, 

um den Chef auch mal um einen Gefallen zu 

bitten. In Hollywood gehen die Leute vor al-

lem deshalb auf solche Partys, weil sie Wer-

bung für sich selbst machen müssen.

Wer nun, inmitten all der Skandale, Par-

tys besucht oder auch nur einen Nachmittag 

auf der Terrasse des „Chateau Marmont“ 

verbringt, der bemerkt, dass sich etwas ver-

ändert hat in dieser Stadt. Die Leichtigkeit 

ist dahin, die Sorglosigkeit, die Fröhlichkeit. 

Die Leute wirken ernst, aufgeregt, ange-

spannt. Die Gespräche drehen sich nicht wie 

sonst um großartige Kollegen, um großarti-

ge Filme und natürlich auch um das großar-

tige Ich. Es geht um Rassismus, um die sys-

tematische Benachteiligung von Frauen, um 

den Pussygrabber-in-Chief Donald Trump. 

Die Ernsthaftigkeit wirkt deshalb so ver-

störend, weil die Fröhlichkeit davor so 

I

Te x t : 

j ü r g e n  s c h m i e d e r

chaostage
in hollywood
Mit dem Harvey-Weinstein-Skandal 
endet eine Ära. Doch wie kann sich  
Hollywood jetzt neu erfnden? GQ war 
auf Partys und Power-Lunches in  
der – sehr nervösen – Stadt der Träume …

Gentlemen
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Gentlemen

der mega-produzent 

schob unzählige holly-

wood-karrieren an.  

die damals noch kaum 

bekannte Gwyneth 

paltrow (1) gewann 

1999 einen oscar für 

ihre hauptrolle in der 

Weinstein-produk- 

tion „shakespeare  

in love“. matt damon  

und ben affleck (2) 

verdanken ihm ihren 

durchbruch mit „Good 

Will hunting“. salma 

hayek (3) konnte ihr 

herzensprojekt „Frida“ 

über die malerin Frida 

kahlo mit seiner hilfe 

realisieren. regisseur 

Quentin tarantino  

(5, Bildmitte) wurde 

durch Weinstein zum 

superstar – und mit 

ihm auch uma thur- 

man (4), die in „pulp 

Fiction“ und „kill bill“ 

zur kino-ikone wurde

wahnwitzig aufgesetzt gewesen ist – und 

das hatte eine ganze Menge mit Weinstein 

zu tun. Der hat den ausschweifenden Wahl-

kampf um die Oscar-Statuetten nicht erfun-

den – schon 1957 schmiss der Produzent 

Mike Todd für „In 80 Tagen um die Welt“ im 

Madison Square Garden in New York eine 

gigantische Party mit teuren Geschenken 

für die Gäste und gewann danach den Oscar: 

So was ist inzwischen verboten. Doch Wein-

stein perfektionierte das Konzept der Oscar-

Kampagne, passte es den Regeln an. Was zu 

der Frage führt: Wenn einer so mächtig war, 

dass er jahrzehntelang verhindern konnte, 

dass seine mutmaßlichen Sex-Übergrife an 

in-Amerika-Soiree für den britischen 

 Regisseur John Madden, die nichts anderes 

war als eine Oscar-Party. Warum nur er-

zählten sich die Leute in Hollywood kurz 

vor der Verleihung plötzlich, dass Steven 

Spielbergs „Saving Private Ryan“, der ande-

re aussichtsreiche Oscar-Anwärter, nach 

großartigen 20 Minuten am Anfang ziem-

lich abfachen würde? Steckte Weinstein da-

hinter?

Bis zu 15 Millionen Dollar kosten solche 

aufwendig choreograferten Oscar-Kam-

pagnen. Es wäre naiv zu glauben, dass es 

jetzt keinen Wahlkampf mehr gibt, nur weil 

der gewaltige Schatten von Harvey Wein-

stein nicht mehr über den goldenen Statuet-

ten liegt. Es hat sich viel verändert in Holly-

wood, die Leute haben eingesehen, dass sie 

in einem ziemlich heuchlerischen Dorf ge-

lebt haben, in dem Rassismus verpönt war 

und dennoch meist weiße Schauspieler die 

Preise bekommen haben; in dem die Bewoh-

ner gegen Sexismus gekämpft und Frauen 

dennoch meist weniger als Männern be-

zahlt haben. Das ändert sich nun, sehr lang-

sam, und bei der Bekanntgabe der Oscar-

Nominierungen am 23. Januar und bei der 

Preisverleihung am 4. März soll es sichtbar 

werden: die Academy Awards als Symbol 

des Wandels. Zum ersten Mal könnten meh-

rere Frauen als beste Regisseurin nominiert 

werden, Greta Gerwig („Lady Bird“) etwa, 

Patty Jenkins („Wonder Woman“) oder die 

bislang einzige weibliche Regie-Gewinne-

rin Kathryn Bigelow („Detroit“). Zudem 

könnten Margaret Betts („Novitiate“) und 

Dee Rees („Mudbound“) die ersten Afro-

amerikanerinnen sein, die in dieser Katego-

rie nominiert werden.

Was sich jedoch nicht verändert: Der Os-

car-Sieg führt einen ins gelobte Land, und 

es braucht eine grandiose Geschichte, um 

die knapp 6 700 Mitglieder der Filmakade-

mie zu überzeugen. 

Aber in diesem Jahr kann diese grandiose 

Geschichte nicht nur von einem einzelnen 

Filmemacher kommen. Ganz Hollywood 

muss sich eine neue Geschichte einfallen 

lassen über sich selbst. Die Abkehr vom al-

ten Hollywood, von den oftmals sexisti-

schen und rassistischen Machtverhältnissen 

in der Filmbranche und der Kultur des 

Schweigens und der Angst – das wäre wirk-

lich eine grandiose Geschichte. 

Aber ist sie auch glaubwürdig? Klar ist: 

Die Leute, die man auf Hollywood-Partys 

trift, sind zumeist Schauspieler. Die besten 

Schauspieler der Welt. Und die können auch 

Ernsthaftigkeit, Anspannung und Betrof-

fenheit. 

die Öfentlichkeit drangen, konnte so einer 

dann nicht auch die Vergabe von Preisen 

 beeinfussen? Hat er vielleicht nicht nur Wer-

bung für seine Filme gemacht, sondern wo-

möglich mit Schmutzkampagnen die Chan-

cen anderer Werke zunichtegemacht?

Nehmen wir zum Beispiel die Oscars im 

Jahr 1999, der Weinstein-Film „Shakespeare 

in Love“ erhielt sieben Trophäen, darun-

ter  auch den Hauptpreis: Bester Film des 

Jahres. Weinstein hatte seine Stars Joseph 

 Fiennes und Gwyneth Paltrow (auch sie 

wirft ihm heute sexuelle Belästigung vor) 

auf einen Marketing-Marathon geschickt, er 

fnanzierte eine ausufernde Willkommen-

1

2

3

4

5



februar 2018 / GQ  45

f
o

t
o

s
: 

w
il

l
y

 v
a

n
d

e
r

p
e

r
r

e
, 

s
h

u
t

t
e

r
s

t
o

c
k

marc jacobs  ü b e r  raf simons:

„Er ist ein wahrer Meister von  
Eleganz und Stil“

 Mit seinen vorausschauenden, klar umrissenen und in­

spirierenden Kollektionen ist es raf gelungen, eine völlig 

 ei genständige Design­Sprache zu entwickeln. eine Sprache, 

die er bis heute ständig verfeinert und der er immer weitere 

Facetten hinzufügt. Ganz gleich, ob für sein eigenes Label 

oder mit seiner großartigen Arbeit für Jil Sander, Dior und 

neuerdings auch Calvin Klein. er ist ein wahrer Meister der 

eleganz, was das Material, seine Schnitte, seinen Stil und 

 natürlich auch seinen besonderen Mut angeht. Sein Verständ­

nis von Fashion­Design hat ein komplett neues Modevoka­

bular hervorgebracht – in meinen Augen etwas bewunderns­

wert Ungekünsteltes und einzigartiges. Vielleicht wird er 

gerade deswegen so oft kopiert. Das mag auch der Grund da­

für sein, weshalb auch die anspruchsvollsten Modesammler 

 regelmäßig von seinen Kollektionen angezogen werden. 

Simons (l.) und Jacobs vor  

wenigen Wochen bei den  

„WSJ. Magazine’s 2017 Innovator 

Awards“ in New York City

Am 12. Januar feiert 
Raf Simons seinen 

50. Geburtstag. 
Exklusiv in GQ ver - 

neigt sich sein 
Kollege Marc Jacobs 
vor dem belgischen 

Design-Visionär

f a s h i o n
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Es herrscht, so erzählte mir ein langjähriger 

Beobachter der Royals, eine gewisse Anspan-

nung im Herzen des Kensington Palace. Eine 

Anspannung, die mitten aus den existenziellen 

Tiefen von Prinz Harry und seinem Bruder   

William, dem Duke of Cambridge, entspringt. Denn beide Män-

ner sehnen sich danach, „normal“ zu sein, während die ge- 

heimnisvolle Aura, die die Royal Family umgibt, doch gerade 

darauf be ruht, dass sie eben „besonders“ ist. Selten wurde die-

ses Spannungsverhältnis deutlicher als in Prinz Harrys Äuße-

rung, nie mand in der Royal Family wolle König oder Königin 

werden – auch wenn dieses Statement seinen Vater überrascht 

haben dürfte.

Weiter zugespitzt wird das Spannungsverhältnis durch  

Williams und Harrys völlig unterschiedliche Persönlichkeiten. 

Unterhält man sich mit Menschen aus dem Umfeld der Royal  

Family, werden in Zusammenhang mit William Eigenschaften 

wie „beständig“ und „pfichtbewusst“ genannt. Wohingegen 

Harry … Nun ja, dann fallen eher Worte wie „liebenswerter 

Schlawiner“, und für den hat alle Welt nur grenzenlose Schwär-

merei übrig. Er ist der Liebling des Palastpersonals, hat Star-

Qualität im Überfuss und ist, wie jemand aus seinem Bekann-

tenkreis sagt, „zu wahnsinniger Wärme fähig. Er ist sehr ofen, 

er umarmt einen fest, egal ob man der Gastgeber oder die Haus-

hälterin ist. Und Kinder beten ihn an.“ Jemand anderes sagt: 

r o y a l s

God save 
the prince!

Am 19. Mai heiratet Prince Henry of Wales, besser bekannt 
als Harry, die amerikanische Schauspielerin Meghan Markle. Hier 
berichten Weggefährten über die erstaunliche Evolution des 
Prinzen – vom wilden Partytier zum lässigen Gentleman 

Gentlemen

„Ich bin begeistert von seinen guten Manie-

ren und seinem Charme. Er hat keine Prob-

leme, auf andere Menschen zuzugehen und 

sich ihnen dann auch wirklich zu widmen.“ 

Ein weiterer Bekannter sagt: „Er hat die Fä-

higkeit, das Absurde in jeder Situation zu er-

kennen. Das ist es, was ihn so ungekünstelt 

wirken lässt.“

Letztlich sei der springende Punkt, wie 

eine weitere Person aus seinem Umfeld, die 

um Anonymität bittet, erklärt, aber doch: 

„Er hat das bessere Los gezogen. William ist 

über all für seine Ernsthaftigkeit bekannt – 

aber die geht mit seiner Position einher. 

Harry kann sich viel stärker aus leben.“ Und 

tatsächlich: Er hat, wie es ein Weggefährte 

ausdrückt, die Möglichkeit, „so zu sein wie 

jeder andere Mittdreißiger aus der Londo-

ner Upperclass: ein wirklich guter Typ, der 

die ein oder andere Party gefeiert und mit 

ein paar Mädchen rum gemacht hat und der 

jetzt sesshaft werden will“. Liegt das auch 

an Meghan? „Ich habe ihn (auf der Hoch zeit 

seines Kumpels Tom Inskip im März) auf Ja-

maika gesehen“,  erzählt mir jemand. „Er 

konnte die Finger nicht von ihr lassen. Und 

er will sie wirklich um jeden Preis halten“ – 

weil ihm nämlich nur allzu bewusst ist, wie 

viele Romanzen schon vor dem heiligen  

Altar der Monarchie verendet sind.

Sesshaft werden. Das ist, so heißt es, das, 

was die höheren Mächte von ihm erwarten. 

Die Queen und Prinz Philip ziehen sich 

langsam, aber sicher von ihren unzäh li gen 

Verpfichtungen zurück. Und so ist es an der 

Zeit, dass der Nachwuchs seinen Teil bei-

trägt. Es ist nun Zeit, dass Harry etwas Ster-

nenstaub auch über die eher langwei ligen 

Bestandteile des royalen Reigens streut. Im 

Juli karrte man ihn zu seiner ersten wirkli-

chen Verpfichtung im Rahmen eines Staats-

besuchs: Er begleitete  König Felipe VI. und 

Königin Letizia von  Spanien bei ihrer Be-

sichtigung der Westminster Abbey und be-

suchte sein erstes Staatsbankett, wo er, zur 

Te x t : 

D av i D  J e n k i n s

Februar 2018 / gQ  47

Das imperium 

schlägt zurück  

Harry bei der „the 

Last Jedi“-Premiere  

im Dezember in  

London – zusammen 

mit seinem bruder  

hat er in dem Film  

einen mini- auftritt  

als stormtrooper

E
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Gentlemen

Erheiterung vieler Beobachter, neben der 

gleichaltrigen Rose Hanbury, Marchioness 

of Cholmon deley und ehemaliges Model, sit-

zen durfte – während der arme Prinz Wil-

liam sich mit Theresa May zufriedengeben 

musste. Und die Premierministerin ist 

„nicht gerade der Humor in Person“, wie sie 

ein mittel kalibriger Tory-Spender, der 

schon das ein oder andere Mal bei einem 

Dinner neben ihr gesessen hat, beschreibt. 

Eine Situation, die das Leben der zwei 

Brüder wunderbar beschreibt: Beide ruft 

die Pficht – aber bei Harry kommt immer 

noch eine Prise Lebensfreude hinzu.

Gänzlich risikolos ist das nicht. Harry hat, 

wie jemand aus seinem näheren Umfeld 

sagt, „ein wenig etwas von einer entsicher-

ten Handgranate“. Er tut – so war es zumin-

dest bis jetzt – „was er will, genauso wie 

Prinz Philip. Ich bin mir nicht sicher, ob er 

schon bereit ist, die volle Last seiner Rolle 

zu tragen.“ Es gibt viele, die den Eindruck 

haben, sein ofenherziger und anekdoten-

reicher Podcast über psychische Erkran-

kungen, den er für den „Daily Telegraph“ 

aufzeichnete, sei dann doch etwas freimüti-

ger ausgefallen, als vom Kensington Palace 

erwartet. Prinz Harry sei eben nicht „re-

serviert“, erzählt man mir, und er „filtert 

auch nicht“, was besonders in der HBO-Doku 

„ Diana, Our Mother: Her Life and Legacy“ 

spürbar wurde, in der er gemeinsam mit sei-

nem Bruder zu sehen ist.

Ofenheit ist ein attraktiver Wesenszug, 

der aber manchmal womöglich ein wenig zu 

weit gehen kann. Jemand aus dem en ge-

ren privaten Umfeld der Prinzen sagte zu ih-

ren unbestreitbar lobenswerten In terviews 

über ihre Mutter und über die Wichtigkeit, 

psychische Krankheiten nicht mehr zu stig-

matisieren: „In letzter Zeit gab es eine Men-

ge Seelen-Striptease. Und irgendwann 

kommt der Punkt, an dem man denkt: 

‚Komm schon, jetzt denk aber mal wieder an 

deine Pfichten.‘“ Einige befürchten, die bei-

den könnten die Medien zu sehr ermutigen –  

obwohl William dazu selbst einmal sagte: 

„Man lässt sie besser nie zu sehr an sich her-

an, weil es sehr schwer ist, sie wieder zurück-

zudrängen.“

Das ist etwas, worüber sich Harry wenig 

Sor gen zu machen braucht. Denn an einem 

be steht nicht der geringste Zweifel: an der 

außerordentlichen Loyalität seiner aller-

engsten Freunde, den Tom Inskips, Astrid 

Har bords und Adam Bidwells, die ein Still-

schweigen über seine Privatsphäre bewahren, 

das fast schon an eine Art Omertà erinnert. 

Harry, heißt es, hat eine geringe Toleranz-

schwelle für Dummköpfe, und tatsächlich 

wird über sein Privatleben selbst im Flüs-

terton kaum mal gesprochen. Auch über 

Tom Inskips Hochzeit im vergangenen März 

hörte man kaum ein Wort, wobei Katie  

Nicholl in der „Mail on Sunday“ aber einen 

Gast mit den Worten zitierte: „Es wurde 

schon bis spät in die Nacht gefeiert, und 

 insgesamt ging es ein bisschen wilder zu, 

aber im Vergleich zum Großteil von Harrys 

Freunden pfegt Meghan einen gemäßigten 

Lebensstil. Er hat sich nicht betrunken und 

viel weniger geraucht als sonst.“ (Ach ja, apro-

pos Rauchen: Bis heute erinnert sich eine jun-

ge Frau mit ungetrübter Helden ver ehrung 

daran, wie Harry vor ein paar Jahren bei ei-

nem Besuch der Wilderness Foundation in 

Südafrika eine Zigarette von ihr schnorrte.)

Insgesamt aber herrscht ein Kodex des 

Stillschweigens. Was auch gut so ist, wenn 

man die bedauerlichen Fotos von vor ein paar 

Jahren bedenkt, die einen nackten Harry in 

Las Vegas zeigen, oder die Berichte über Har-

rys angeblichen Konsum von Lachgas auf  

einer Charity-Party in Dulwich.

Nicht dass ihm solche Episoden schaden 

würden, und schon gar nicht bei der briti-

schen Jugend – eher handelt es sich um ei-

nen weiteren Beweis seiner „Normalität“. 

Und gewiss sind diese Geschichten auf-

regender als die tatsächliche Normalität 

Links: Harry (M.) und William mit ihrer  

mutter  Diana, die 1997 mit nur 36 Jahren  

bei einem autounfall starb.  

Rechts: mit seinem Vater Charles, 69.

Er hat, sagt ein 
Weggefährte, auch 

etwas von einer 
entsicherten 

Handgranate
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des Prinzen, der in Kensington selbst seine 

Lebensmitteleinkäufe erledigt – natürlich 

mit einem Personenschützer in direkter 

Reichweite. „So etwas kann er immer noch 

machen“, sagt jemand aus seinem Umfeld. 

„Aber natürlich kann er nicht spätnachts 

schnell mal rüber zum Schnapsladen gehen 

und ein paar Flaschen Wodka besorgen.“

Hin und wieder redet natürlich doch je-

mand: James Wharton war einer der ersten 

britischen Soldaten, die sich ofen zu ihrer 

Homosexualität bekannten. Er teilte sich 

einst einen Panzer mit Harry, und eines Ta-

ges vertraute er dem Prinzen seine Angst 

vor sechs Feldwebeln der Infanterie an: Er 

befürchtete, sie könnten auf ihn losgehen, 

weil er mit zwei Soldaten aus  ihrem Regi-

ment in aufeinanderfolgenden Nächten ge-

schlafen hatte. Harry regelte die Sache, und 

dann tauschte er sich mit Wharton darüber 

aus, wie sie ihre Jungfräulichkeit verloren 

hatten. Harrys Geschichte war, sagt Whar-

ton, „faszinierend“. Genauso faszinierend 

war Harrys Frage: „Wusstest du eigentlich, 

dass ich eine  Schwulen-Ikone bin?“ Nicht 

wirklich, sagt Wharton. Zumindest damals 

noch nicht. „Ich fnde, er wurde erst später 

zur Schwulen-Ikone“, sagt Wharton. „Man-

che Leute müssen erst in ihr Aussehen hi-

neinwachsen, und bei ihm war das defnitiv 

so.“ Der Prinz hat nie einen Hehl daraus ge-

macht, wie frustrierend er das Ende seiner 

Militärkarriere fand. Und wie sehr er sich 

ärgerte, dass man ihn aus Afghanistan holte, 

weil man ihn für ein allzu attraktives Ziel 

für die Taliban hielt. Ebenso wenig macht 

Wharton einen Hehl daraus, was für ein 

 guter Anführer Harry war, und sogar ein 

an seine Gefühle – und er ist ein gefühlvol-

ler Mann. Sie alle kommen seiner empathi-

schen, menschenfreundlichen Seite entge-

gen. Er ist, heißt es aus seinem näheren 

privaten Umfeld, „ein ausgesprochen war-

mer Mensch. Die Leute fühlen sich zu ihm 

hin gezogen, man fühlt sich in seiner Gegen-

wart schnell unbefangen. Und trotz der Ma-

cho-Clique seiner engsten Freunde weckt er 

in Frauen einen starken Beschützerinstinkt.“

Aber wird er dasselbe Pflichtbewusst-

sein an den Tag legen wie seine Tante, Prin-

zessin Anne? Die Schirmherrin von über 

200  Charity-Organisationen ist, als Prinz 

Charles’ jüngere Schwester, in einer ähnli-

chen Situation wie er. „Harry hat“, bemerkt 

eine Quelle, für Glanz und Gloria von, bei-

spielsweise, Staatsbesuchen „nicht gerade 

grenzenlosen Enthusiasmus zum Ausdruck 

gebracht.“ Tatsächlich gibt es sogar Grund 

zur Annahme, dass er sie für die langwei-

ligste Angelegenheit auf dieser Erde hält. 

Was sie wohl auch sind, zumindest wenn 

man sie mit einem Apache-Flug über die 

Provinz Helmand vergleicht. Oder Party-

nächten mit seinen Kumpels – gegen die 

er, nach allem, was man so hört, bis heute 

nichts einzuwenden hat.

Aber wer hätte schon etwas gegen Spaß, 

nachdem er aus dem Job gedrängt wurde, 

den er liebt? Wer hätte etwas gegen hin und 

wieder mal Party, in Anbetracht einer Zu-

kunft als erwachsener Mann, der haupt-

sächlich Seidenbänder zerschneidet? (Da 

hilft es auch nichts, der Liebling der Palast-

angestellten zu sein.) Wer hätte das schon, 

nachdem eine Prinzen-Romanze nach der 

nächsten ein Ende fand, als der jeweiligen 

Freundin irgendwann klar wurde, dass sie 

nicht gemacht ist für die Einschränkun-

gen eines Lebens als Mitglied der Königs-

familie? Oder, wie es mal ein Freund aus-

drückte: „Wer außer Kate ist schon so irre, 

sich auf die Royal Family einzulassen?“ Nun 

ja,  Meghan Markle wagt es nun also. Am 

19.  Mai wird sie auf Schloss Windsor die 

Nummer fünf in der britischen Thronfolge 

ehelichen. „Wenn sie heiraten, wird Meghan 

Großbritannien in einen Zustand völliger 

Verzückung versetzen.“ 

Soll Harry doch sesshaft werden! Soll er 

doch seinen royalen Verpfichtungen nach-

kommen. Soll er doch für seine unzähli-

gen Charity-Organisationen werben. Soll er 

uns alles darüber erzählen – solange er 

nicht einen auf Bianca Jagger macht und 

vom Party Animal zum wichtigtuerischen 

Moralapostel wird. 

Moralapostel? Wichtigtuer? Harry?! Keine 

Chance. God save the Prince! 

mit us-schauspielerin meghan markle,  

36, ist der drei Jahre jüngere Harry seit 2016  

zusammen. Rechts: Captain Harry auf den  

bahamas in der tropenuniform seines  

kavallerie-regiments, der blues and royals,  

mit army-air-Corps-barett

ansonsten eher kritischer Beobachter fin-

det nur lobende Worte für Harrys Fähigkei-

ten als Hubschrauberpilot: „Er hat großes, 

großes Talent.“ 

Sehr am Herzen liegen Harry seine „In-

victus Games“ – ein Turnier im Stil der Para-

lympics, das er für versehrte Soldaten und 

Kriegsveteranen ins Leben rief. Er unter-

stützt auch noch weitere Organisationen für 

verwundete britische Soldaten. Wer dem 

Prinzen – ganz gleich ob öfentlich oder pri-

vat – von Leiden aus seiner Armeezeit er-

zählt, der kann sich sicher sein, auf ofene 

Ohren und Mitgefühl zu stoßen. Harry ist 

sich, heißt es aus seinem Freundeskreis, 

„absolut bewusst darüber, wie viel Einfuss 

man mithilfe seiner Persönlichkeit ausüben 

kann. Das hat er von seiner Mutter. Ihm ist 

völlig klar, dass er die Möglichkeit hat, an-

derer Leute Denkweise zu verändern.“

Was ihm sicher gelingen wird, auch bei 

den anderen Charity-Themen, die ihm wich-

tig sind – sei es der Kampf gegen Aids, für den 

er 2016 auf Barbados gemeinsam mit Rihanna 

einen HIV-Test machte, sei es bei seinem En-

gagement für einen ofeneren Umgang mit 

psychischen Erkrankungen. Und dann sind 

da noch die versehrten Veteranen und Sol-

daten im Einsatz, da ist Afrika, und da sind 

seine Jugendprojekte in Nottingham. All 

diese Themen wird er in den nächsten Jah-

ren vorantreiben, mit seiner Entschlossen-

heit und seiner Star-Power. Sie alle rühren 
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Gentlemen

lässig aus  
leidenschaft

„Momente, aus denen  
Musik spricht“: Jazztrom-

peter Till Brönner  

beweist auch als Fotograf 
Stil und Klasse

Dass Till Brönner einer 

der wenigen Jazzmusiker 

ist, deren Namen und Ge­

sicht fast jeder kennt – das 

liegt, to be fair, nicht allein 

an seinem herausragenden 

Können. Sondern auch an 

seiner ewig lässigen Gentle­

man­Optik. Der Mann foto­

grafert sich einfach gut! 

Was viele nicht wissen: Er 

fotografert auch selbst gut, 

sehr gut sogar. Seit ein paar 

Jahren zeigt Brönner seine 

Bilder auch immer mehr öf­

fentlich, nun wird eine ech­

te Zweitkarriere daraus. 

Jüngst heuerte ihn das Des­

sous­Label Lascana an: Für 

dessen „Sound of Passion“­

Kampagne und ein exklu­

sives Cofee­Table­Book hat 

der Jazz­Man das Model 

Hana Nitsche in Unterwä­

sche inszeniert. Sehr intim, 

aber auch – typisch Brön­ 

ner – sehr cool und sehr 

charming. Hat‘s geknistert 

am Set?„Ich glaube, Peter 

Lindbergh hat mal gesagt: 

Tagsüber bin ich verliebt in 

meine Models und abends 

bin ich wieder verliebt in 

meine Frau. Und so war das 

auch ein bisschen. Egal, ob 

als Musiker oder Fotograf 

oder auch in jedem anderen 
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F o t o g r a F i e

Job: Du musst Dich immer 

mental in einen Zustand ver­

setzen, in dem Du das meiste 

aus dem Moment rausholen 

kannst.“ Sieht er noch wei­

tere Parallelen zwischen 

„seinen“ Kunstformen? „Jazz 

und Fotografe sind seit den 

50ern eng verbunden, seit 

den klassischen  Jazzfotos 

von William Claxton. Er hat 

die Musiker damals als Ers­

ter wirklich inszeniert. Am 

meisten liebe ich die Bilder, 

auf denen Chet Baker mit 

seiner damaligen Frau am 

Fensterrahmen lehnt. Sehr 

sinnlich. Das sind Momente, 

aus denen spricht Musik.“  

– Marcus Lucas

auf „Nightfall“ interpretiert der Trompeter zusammen  

mit dem bassisten Dieter Ilg Originale von Leonard Cohen,  

will.i.am oder, tatsächlich, bach – im typisch minimalis-

tischen Smooth-Jazz-Style. auch das Coverfoto ist ein 

echter brönner.  

„nightfall“, ab 26.1., auf Tour ab 30.1.
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Für die neue Kampagne  

des Dessous-Labels Lascana  

inszenierte der Musiker das  

Model hana Nitsche in zwölf  

sinnlichen Szenen – hier in der  

berliner gq bar
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es war, glaube ich,  1990, als 

ich zum einzigen Mal in mei - 

nem Leben eine ofzielle Rallye 

mitgefahren bin. „München – 

Marrakesch“ hieß die, und man 

fuhr tatsächlich in München  

los, setzte in Frankreich per 

Fähre über, und dann ging es 

richtig los. Durch Stein- und 

Sandwüs ten, durch das Atlas-

Gebirge, mit Übernachtungen 

einerseits in riesigen Zelten,  

wo der Orkan an Schnarchern 

jeden Schlaf verhinderte, und 

andererseits quasi als Beloh-

nung Aufenthalte in traumhaf-

ten Hotels in den Königsstäd- 

ten von Marokko.  Dabei ging es  

weniger um Geschwindigkeit, 

sondern mehr um Geschicklich-

keit. Gewonnen habe ich natür-

lich nicht, aber es machte groß-

en Spaß, mit dem Of-Roader 

Purzelbäume im Wüstensand zu 

veran stalten und wie ein kleiner 

Junge den Hang runterzurollen, 

nur eben im Auto. 

einen Zettel zu kleben, und dass 

es ihm auch egal ist, wie er wäh-

rend des Auslieferungs prozes-

ses „parkt“ – ein echter Stressjob, 

der noch mehr Stress auslöst. 

Und unsere Mülltonnen quellen 

über, da aber auch gar kein Fah-

rer darauf warten mag, bis ich 

das Paket von seiner  Kartonage 

befreit habe und er sie wieder 

mitnimmt. Im Gegenteil, das 

Tollste ist, dass dafür wieder ein 

anderer Fahrer kommen muss, 

wenn so ein Rückholservice 

überhaupt angeboten wird. Bei 

den Verpackungen fällt auf, dass 

sie mindestens dreimal so volu-

minös sind wie der verpackte 

Gegenstand. Und die Krönung 

jeder Internet rallye: etwas be-

stellen, das vier Wochen nach 

Liefertermin ankommt, in kaput-

tem Zustand. 

Ich bin daher misstrauisch 

 geworden, digital hin oder „be-

quem bestellen“ her. Stattdes-

sen habe ich etwas nahezu Exo-

tisches wiederentdeckt – den 

Fachhändler um die Ecke! Zu-

mindest für Stadtmenschen gibt 

es die Gott sei Dank noch in 

 Zu-Fuß-Nähe. Ich bin locker an 

den gestauten Autos vorbeige-

laufen, und im Laden war sogar 

ein Mensch, der mir sagte, wa-

rum ich dies kaufen sollte und 

nicht das. Geliefert haben sie 

auch, paradise-like zu der Tages- 

und Uhrzeit, zu der ich es woll te. 

Also nicht irgendwann zwischen 

acht und zwölf Uhr, sondern  

am Samstag pünktlich um elf 

Uhr. Und die Verpackung haben 

sie auch gleich wieder mitge-

nommen! 

Vom digitalen 
Verschickungs- und 
Verpackungswahn

In diesen Tagen erinnere ich mich täglich daran, nur dass der 

Grund dafür weniger interessant ist: Eine ganze Armada von Klein-

transportern macht die Straßen fast dicht, eine Rallye im wahrs-

ten Sinne des Wortes, um da durchzukommen. Warum ich mich 

 daran erinnere? Weil wir so vieles und noch mehr aus dem Netz 

 bestellen, in der frommen Hofnung, dass es auch wirklich bei uns 

zu Hause ankommt. 

Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber bei mir hängt gefühlt jeden 

zweiten Tag ein Zettel an der Tür. Angeblich konnte man mich oder 

auch sonst niemanden antrefen, deshalb wurde das Paket irgend wo 

abgegeben. Wenn ich doch angetrofen werde, nehme ich immer  

öfter die Pakete meiner Nachbarn entgegen, ofensichtlich ist so gut 

wie keiner zu Hause oder kann nicht angetrofen werden, obwohl  

er doch zu Hause ist. Jedenfalls habe ich neulich tatsächlich einen 

Fahrer noch erwischt, der den Zettel schon an die Tür klebte, obwohl 

ich vor ihm stand. Er erklärte mir dann durchaus mit Einsicht und 

Ofenheit, dass die Anzahl der Pakete Y, die er in der Zeit X auszulie-

fern hat, nicht zu packen und es daher einfacher und schneller ist, 

W i n t e r s  
Wo n d e r l a n d

k o l u m n e  ————  Wo l f r a m  W i n t e r

Der Ex-Sky-Kommunika-

tionschef und Hochschul- 

Professor schreibt in GQ  

über Medien und die zuneh-

mende Digi talisierung 

unseres Lebens

Gentlemen 
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1  PUMA

Die Sneaker-Legende lebt! Der „Suede“ hat Puma 
groß gemacht, denn nach der Breakdance-Szene 
eroberte der vielseitige Streetwear-Klassiker die 
ganze Modewelt. Zu seinem 50. legt Puma nun 
ein „B-Boy Capsule Pack“ mit Track-Suits, Shirts, 
Accessoires und „Suede“-Modellen aus Velours-
leder in Schwarz, Flame Scarlet und Forrest 
Green-Peacoat auf. Die breiten Schnürsenkel 
und die Zunge zieren vergoldete Clips. Und die 
hohe Gummisohle sorgt für perfekten Halt, nicht 
nur beim nächsten Dance-Battle. puma.com

2 TONI GARD

Selbstoptimierung kann so schön sein: Der neue 
Duft „A Better Man“ überrascht mit einem Schuss  
Gin Tonic und ist auch sonst wahrlich gentleman-
like. Italienische Bergamotte sorgt für vibrierende 
Frische, Zedernholz, Wacholder und Ingwer in 
der Herznote für charismatische Wärme, und 
Nuancen von Ambroxan, Vetiver und Patschuli  
verleihen der faszinierenden Komposition Sub-
stanz. Neben dem „Eau de Toilette Spray“  gibt es 
eine „After Shave Lotion“, ein „Shower Gel“ und 
ein „Deodorant Roll-On“. tonigard.com

3 PIQUADRO

Tech-Couture: Dass man wieder Rucksack trägt, 
und das am besten in der High-Fashion-Version, 
ist klar. Doch erst wenn elegantes Design, hoch-
wertiges Leder und italienische Handwerkskunst 
sich so vollendet wie hier mit Funktionalität und 
technologischer Innovation vereinen, entstehen 
smarte Gepäckstücke wie der lederne Computer-
Rucksack mit eigenem iPad-Fach und Trolley-
Befestigungsgurt. Perfekt für Geschäftsreisende – 
wie all die noblen Taschen und Accessoires der 
fndigen Tech-Design-Marke.  piquadro.com 

4 CITIZEN

Der Name ist Programm, da man allen Bürgern 
dieser Erde das Tragen einer Uhr erleichtern will. 
So erfand man schon 1976 eine analoge Quarzuhr, 
die Licht als Energiequelle nutzt. Eine echte Pio-
niertat, der nun mit der „Eco-Drive One“ die welt-
weit fachste Uhr dieser Art folgte: 1 mm dünnes 
Werk aus 85 Spezialkomponenten, 2,98-mm-Ge-
häuse und Lünette aus Cermet, einem ultraharten 
Metall-Keramik-Mix. Hier Modell „AR5000-68A“ 
mit Gehäuse und Armband aus Edelstahl und 
300 Tagen Gangreserve.  citizenwatch.eu

5 HUAWEI

Ziemlich clever: Das edle „HUAWEI Mate10 Pro“ 
ist ein Smartphone mit eingebauter künstlicher 
Intelligenz, das sieht, denkt und lernt. Dank 
Kirin 970, der weltweit ersten mobilen KI-
Computing-Plattform, versteht es das Verhalten 
seines Besitzers in Echtzeit und reagiert darauf. 
Highlight: die smarte Leica-Dual-Kamera mit 
großer Blende. Das 6 Zoll große „FullView“-
Display mit 18:9-Anzeigeverhältnis und super-
schlankem Rand liefert dank HDR10 brillante 
Farben. consumer.huawei.com/de
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Revolutionäre Technologien, 
atemberaubend kluges 
Design, neue Duftkreationen. 
Die Zukunft ist heute

Schwarz-Weiß-Malerei? 
Nun … Puristisch ist nur 
das Design, der Rest 
wird immer rafnierter

KLARER

SCHRITT
NACH VORN

1



@CNILuxury  
@SuzyMenkesVogue

DRINKS SPONSORHOST PARTNER EVENT SPONSORS

VIEW FULL SPEAKER LIST  
AND SECURE YOUR PLACE 
NOW AT CNILUXURY.COM

Guest speakers include:

18-19 APRIL 2018, PÁTIO DA GALÉ, LISBON, PORTUGAL 

TOPICS INCLUDE: 
  Connecting with a new generation and new geography of luxury consumers 

  The true meaning of “luxury”    The visual language of luxury design 
  The ongoing impact of technology    New approaches to sustainability

THE PREMIER EVENT FOR THE INTERNATIONAL LUXURY  
AND FASHION INDUSTRY.

 
Join Suzy Menkes, International Vogue Editor, and 500 of the  
luxury world’s leading creative and business fgures in Lisbon.

Uché Pézard 
CEO, Luxe Corp

Alexandre Arnault  
Co-CEO, Rimowa

Philipp Plein Paula Amorim 
Owner and Chairman, 
Amorim Luxury Group

Maria Grazia Chiuri 
Artistic Director,  
Christian Dior

Hervé Pierre

Mark Shapiro 
Co-President, WME IMG

Marisa Berenson 
President and Founder, 

Marisa Berenson 
Cosmetics

Hilary Swank 
Founder, Mission 

Statement

H.E. António Costa 
Prime Minister of the 
Portuguese Republic

Claus-Dietrich Lahrs 
CEO, Bottega Veneta

Carlos Jereissati 
CEO, Iguatemi
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Style
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Milliardär und Humanist:  
brunello Cucinelli erklärt  

uns beim besuch  
in seiner umbrischen  

Manufaktur seine unter- 
nehmensphilosophie

Der 
Kaschmir-

König

Reportage
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Arkadien im Zypressenhain:  
Das castello von Solomeo ist die 
Urzelle des globalen Unterneh-

mens und beherbergt heute 
einen Shop und eine Schneider-

schule für den Nachwuchs

R E P O R T A G E

Es gilt, den Genius Loci von Solomeo zu 
ergründen, dem Dorf, in dem eine der be­
merkenswertesten italienischen Erfolgsge­
schichten der letzten 40 Jahre ihren Anfang 
nahm. 1978 gründete Brunello Cucinelli mit 
geliehenen 500 Euro und fünf Pullover­
modellen im zarten Alter von 25 Jahren sei­
ne Firma, das heutige Modeimperium, dem 
Analysten zweistellige Zuwachsraten prog­
nostizieren. Brunello Cucinelli SpA ist seit 
2012 börsennotiert und hat seinen Wert 
seitdem mehr als verdreifacht. Bei aktuel- 
ler Marktkapitalisierung gerechnet ist der 
Gründer und Mehrheitseigner Cucinelli 
Milliardär.

Die Marke Brunello Cucinelli steht heute 
nicht mehr nur für die hochwertigsten 
Kaschmirpullover der Welt, Cucinelli hat es 
geschafft, eine zeitlose Lifestyle-Welt zu for­
men, die das luxuriöse Understatement des 
Produkts in eine eigene Ästhetik übersetzt. 
Bei Cucinelli ist jedes Detail so exquisit wie 
sein bestes mongolisches Garn aus dem 
Kinnhaar der Ziege. Vom Baumwollcord der 
Hosen bis zum ungefütterten Kaschmirsak­
ko aus federleichtem 120er-Stoff fühlt sich 
alles überirdisch weich und hochwertig an.

Die Entstehungsgeschichte der Marke ist 
oft erzählt, doch über den Ort selbst und die 
sehr eigentümlich entrückt wirkende, phil­
anthropische Firmenphilosophie des Grün­
ders ranken sich Geschichten, denen man 
gern einmal auf den Grund gehen möchte. 

FAST IST ALLES  einen Hauch zu schön an diesem 
Dezembermorgen auf der kurzen Autofahrt. Der 
Himmel über Perugia ist klar, und die gleißende 
Sonne lässt den Raureif auf den Windschutz-
scheiben schmelzen, als in der Ferne auf einer 

kleinen Anhöhe zwischen Pinienbäumen und Zypressen Solo-
meo auftaucht, das castello aus dem 12. Jahrhundert ist in strah-
lendes Licht getaucht. „Bestes Kaschmirwetter, wie bestellt“, 
denkt man sich kurz und muss sich anstrengen, die kritische 
Distanz des Beobachters zu wahren und sich nicht schon von 
der wunderbaren Aussicht hinreißen zu lassen.

F
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Denn aus der Ferne hört sich die Firmenzentrale in Solomeo an wie 

eine Mischung aus so zialromantischem arkadien und einem mo­

dernen google­Campus, an dem die Mitarbeiter mit allerlei extra­

leistungen verwöhnt werden: 20 prozent über tarif gezahlte Löh­

ne, ein theater zur geistigen erquickung der Mitarbeiter, in dem 

Hollywoodgrößen wie Ralph Fiennes und John Malkovich auftre­

ten, und in der auf anderthalb Stunden angesetzten Mittagspause 

in der Kantine wird den Mitarbeitern beste italienische cucina del-

la mama mit selbst angebautem olivenöl serviert. Wer nach ar­

beitsende um punkt 17:30 noch e­Mails verschickt, wird angeblich 

gefeuert, war zu lesen. Da würde man gern nachhaken. 

Doch erst mal gibt es eine Führung durch den Betrieb, es sind 

licht durchflutete Hallen, in die durch große atelierfenster die  

Sonne scheint. Cucinelli hat sie in das gebäude einziehen lassen. 

Die trans parenz, die er seiner Fertigungsstätte für die Mus ter­

kollek tionen da mit verliehen hat, praktiziert er auch im übertrage­

nen Sinn. Über 100 Börsenanalysten hat er vor dem Ipo 2012 hier 

R e p o R t a g e

Oben rechts:

Menschenrecht 

auf Tageslicht: In 

die Hallen rund um 

einen arkadischen 

Springbrunnen hat 

der Chef fenster 

einziehen lassen

Oben links: 

anderthalb Stun-

den Pause sind 

 angeordnet, das 

lässt nach dem 

Mittagessen Zeit 

für Gespräche auf 

der Piazza vor dem 

Speisesaal 

Links: 

Im büro des Chefs 

hängen ausrisse 

von Cucinelli-Ver-

öffentlichungen 

aus der ganzen 

Welt

durchgeführt und ihnen erklärt, dass Fab­

rikhallen ohne Fenster unmenschlich sind. 

auch heute werden einige Mitglieder des 

aufsichtsrats durch die Hallen geführt, dar­

unter Matteo Marzotto, wie man sieht. Cuci­

nelli ist mit ihnen noch etwas beschäftigt, 

doch dann kommt er mit großen Schritten 

auf uns zu. er freue sich, sagt er, besonders 

über den Besuch aus Deutschland, dem 

Land, in das er zuerst erfolgreich exportier­

te und dessen autos und Biere er so schätzt.

Keine zwei Minuten dauert das gespräch 

mit ihm, und man ist schon bei den großen 

Menschheitsthemen angelangt. auf die ein­

gangsfrage, was er eigentlich davon habe, 

seinen Mitarbeitern mehr als das übliche 

Branchengehalt zu zahlen, antwortet er mit 

Kants Kategorischem Imperativ: „Handle 

so, dass du die Menschheit sowohl in deiner 

person als auch in der person eines jeden 

anderen jederzeit zugleich als Zweck, nie­

mals bloß als Mittel brauchest.“

Vereinfacht könnte man sagen: Man soll 

Menschen nicht wie Dinge behandeln, son­

dern lieber so, wie man auch selbst behan­

delt werden möchte. Der Satz beschreibe 

seine persönliche Weltsicht, und nach der 

habe er auch seine Firma gestaltet. eines 

der prägendsten erlebnisse seiner Jugend 

sei gewesen, die Schikanierung und ernied­

rigungen seines Vaters durch dessen arbeit­

geber mit ansehen zu müssen. Der Vater 

hatte in der Fabrik arbeit suchen müssen, 

als die Landwirtschaft nicht mehr genug ab­

warf. „Ich habe mir damals geschworen, 

wenn ich einmal selbst Unternehmer bin, 

mache ich es anders.“

er dulde nicht, dass Mitarbeiter sich belei­

digen. Wer einen Kollegen herabwürdigt, 

muss gehen. Na ja, er selbst dürfe das, 

schränkt er ein, aber er verantworte sich 

vor dem Schöpfer. Und das mit den e­Mails? 

Das gebot, die angestellten nicht über den 

Feierabend hinaus zu behelligen, gelte. er 

mag generell keine e­Mails, er hält sie für 

Rechte Seite: 

begehrt: In der 

betriebseigenen 

Schule werden 

junge Schneider 

ausgebildet. 

200 bewerber 

gab es für sechs 

Plätze
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Ich gebe meinen 
Angestellten 

Würde. Sie  
geben mir dafür 

Kreativität

moderne Zeitverschwendung. er hält sein 

Handy hoch. angekommene e­Mails: keine. 

„Das hier“, er hält das Handy noch einmal 

hoch, „hat alles verändert.“ er meint die 

Nutzung des Internets. Firmen, die durch 

ausbeutung ihren profit steigern, kämen 

nicht mehr so einfach davon. Die technik 

müsse dem Menschen dienen, nicht umge­

kehrt, meint der philanthrop. erst kürz­ 

lich habe er das in einer Konferenz in San 

Francisco den „Leonardo da Vincis der Neu­

zeit“, wie er die tech­gurus des Silicon Val­

ley nennt, gesagt.

Von außen betrachtet mögen es teilweise 

nur Kleinigkeiten sein, mit denen Cucinelli 

den grundton für seine Unternehmenskul­

tur gesetzt hat, doch die allgemeine Unauf­

geregtheit, mit der hier konzentriert gear­

beitet wird, führt zu einer Friedfertigkeit, 

die man allerorts und bis in die Kantine spü­

ren kann. Sie hat weitreichende auswirkun­

gen auf das produkt. er gebe seinen 

angestellten Würde, daraus entstehe Ver­

antwortungsbewusstsein und so letztlich 

wieder Kreativität, von der die Firma prof­

tiere. er erwartet von jedem Mitarbeiter, 

dass er sich mit Ideen einbringt. Cucinelli 

zeigt die Innenseite seines Sakkos. „Die Idee 

für diese kleine tasche hatte nicht ich, son­

dern der Schneider“, erklärt er eine kleine 

Zusatztasche. „Ich möchte nicht dafür ver­

antwortlich sein, dass meine Mitarbeiter 

psychopharmaka nehmen müssen, um mit 

dem Stress mitzuhalten.“

Sein arbeitsethos leitet er auch von dem 

ordensgründer Benedikt von Nursia ab, er­

zählt er auf die kirchengeschichtliche Dich­

te seiner Heimatregion angesprochen. Nor­

cia, lateinisch Nursia, liegt ebenso wie assisi 

in Umbrien. „ora et labora“, bete und arbei­

te, habe er seit der Kindheit verinnerlicht 

und: „Versuche, strikt und süß zu sein, for­

dernder Lehrer, liebenswerter Vater“, zitiert 

er spontan eine andere Regel des Heiligen. 

als man anmerkt, dass die arbeitskultur in 

Solomeo mit den vorgeschriebenen Ruhe­

zeiten ja auch eher an das Klosterleben als 

an das Silicon Valley erinnere, ist Cucinelli 

hocherfreut: „genau, bei google müssen sie 

auch nach 17:30 noch online sein!“

Die abschließende Frage nach dem preis­

druck im geschäft erwidert er mit einer 

 ge genfrage: „Möchten Sie denn ein Lu­ 

xusprodukt besitzen, bei dem Menschen  

zu Scha den gekommen sind?“ Das sitzt.  

Cucinellis philosophie ist übrigens kein 

nachgereichtes Feigenblatt, wie man an  

einer Wand mit alten artikeln erkennen 

kann. einer von 1992 fängt mit einem Zitat 

als Überschrift an: „Bei mir gibt es keine 

Stechuhren.“ 
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Cape
1 995 ¤
Lanvin

Hemd
85 ¤
American  
Vintage

Pullover
225 ¤
Balibaris

Hose
395 ¤
Coach 1941

Februar 2018 / GQ  61

Fashion ist immer nur 
so gut wie die Natürlich- 

keit, mit der man sie  
trägt. Das gilt auch für  

diese unaufgeregten 
TREND-LOOKS –

von naturfarbener Wolle  
bis zu elegantem Samt  
und strengem Schwarz

Fotos 

Da N iEL R iER a

GQ Mode



Anzug
3 350 ¤
Hermès
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Mantel
+

Hemd
Preise auf  

Anfrage
beides Dolce &  

Gabbana

Hose
405 ¤

Lemaire

Schuhe
890 ¤

Hermès

Socken
15 ¤

Falke



Hut 
1 640 ¤
Ann  
Demeulemeester

Cardigan  
Preis auf Anfrage
Prada

Hose 
695 ¤
Lanvin
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Mantel 
1 740 ¤
+
Top 
920 ¤
+
Hose 
565 ¤
+
Stiefel 
945 ¤
alles  
Calvin Klein 
205W39NYC
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Pullover
270 ¤
Eric Bompard



Sakko 
1 305 ¤
+
Hose
720 ¤
beides  
Dirk Bikkembergs
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1
Pullover, Strellson
über breuninger.com

100 €

2
Hose, Brunello 
Cucinelli
610 €

3
Sakko, Brunello 
Cucinelli
2 520 €

5
Schuhe, Burberry
575 €

4
Koffer, Globe-Trotter
über mrporter.com

950 €

Kombinieren

Ein Rollkragenpullover passt 

perfekt. Wichtig: Er sollte sich 

farblich von der Cordhose oder 

dem Cordanzug absetzen. Aus-

gefallener dürfen die Schuhe 

sein, z. B. rafnierte Tasselloafers. 

Farbe

Am authentischsten wirkt der 

Cord-Look in warmen Karamell-

Tönen. Für farbliche Akzente 

sorgen die Accessoires: Taschen 

und Gürtel in sattem Orangerot 

lassen die 70er aufeben.

T R E n d

So  Tr äGT  man  den  lo oK

1

2

3

5

Look  
des Monats

4

Der Stoff, aus dem 

 Erinnerungen sind. 
Cord ist zurück – und 

modisch heiß wie nie!

Prada
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rucksäcke  sind  ja 

schon lange zurück auf 

den Laufstegen. Jetzt  

hat endlich auch die  

Belt Bag ein Revival, die 

lange als Relikt der 80er 

galt (damals hieß sie 

noch „Bum Bag“). Prada, 

Gucci und Balenciaga 

zeigten bei ihren Spring/ 

Summer-Shows Gürtel-

taschen in verschiede-

nen Größen und Farben, 

mit Prints und großen 

Logos. Ich habe schon 

immer eine Belt Bag. 

Meine ist von Patagonia, 

das ist mir lieber als die 

High-Fashion- Variante. 

Das Teil ist ers tens ein 

gutes Stilmittel, um klas-

sische Looks zu bre- 

chen. Und zweitens ist 

es wahnsinnig prak- 

tisch. Die perfekte Ta-

sche für Männer! Bei 

Spaziergängen mit mei-

ner Hündin April ver-

staue ich darin Handy, 

Geldbeutel, Hunde-

Spielzeug und -Goodies. 

Klassische Handtaschen 

sind nichts für mich,  

ich habe gern alles grif-

bereit und die Hände 

frei. Ich trage meine Belt 

Bag nicht als Gürtel,  

da rutscht sie schnell ins 

Knie, sondern am liebs-

ten quer über der Brust, 

über der Schulter oder 

auf dem Rücken. 

tasche
Balenciaga 
preis auf 
 anfrage

d e r  s t i l f l i e g e r

k o l u m n e  ————  T o b i a s  f r e r i c k s

Unser Fashion D irector ist ständig unter-

wegs in Sachen Mode . Hier g ibt er Tipps f ür 

ein Leben mit St il .  D ies mal:  War um Belt 

Bags die perfekten Taschen sind!

1

2
stephen shore hat 

den american way of 

life in großartigen  

bildern eingefangen –  

und die Modefoto­

grafie damit geprägt. 

Das MoMa in new York 

ehrt ihn mit einer 

großen retrospektive 

(bis 28. Mai)  

3
Der Fashion­visionär 

rick owens zeigt  

bei einer werkschau  

in Mailand mehr als 

100 seiner aufre­

genden entwürfe 

(„triennale di Milano“, 

bis 25. März)

3

+
drei 
favoriten

2
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Jacke 
Hilfiger 

Edition 
450 €

anzug 
450 €

Hemd 
90 €

Krawatte 
50 €

alles 

Tommy 

Hilfiger 

Tailored

B u s i n e s s - M o d e

72  GQ / Februar 2018

Für  
Überflieger

b o m b e r j a c k e
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Hemd 
Prada 
450 €

brillen (v. o.) 
„sl 189 sliM002“ 

Saint Laurent 
355 €

„ar 7132“ 
Giorgio Armani 

190 €

Krawatte 
Massimo 

Dutti 
50 €

Hose 
Tiger of 

Sweden 
240 €

schuhe 
Geox 
100 €

Jacke 
Tiger of 

Sweden 
630 €

tasche 
Paul Smith 
1 250 €

 +
Der look im Detail

Vor genau 60 Jahren 
wurden die Kampfpilo­
ten der U.S. Air Force  
mit einer neuartigen  
Nylonjacke ausgestattet. 
Damals ahnte wohl nie­
mand, dass das Modell 
MA-1 auch die Mode­ 
welt erobern würde. War 
die Bomberjacke im zivi­
len Kontext früher sub­
kul turelle Provokation, 
ist sie mittlerweile aus 
der Streetwear nicht mehr 
wegzudenken. Durch 
neue Schnitte und Mate­
rialien lässt sie sich, so­
zusagen entmilitarisiert, 
hervorragend auch zu 
formelleren Anlässen tra­
gen. Über einem Slim­Fit­
Anzug und farblich ab­
gestimmt auf die Krawatte 
nimmt sie dem Business­
Look die Strenge. Wich­
tig: Ist die Jacke aus glän­
zendem Satin, am besten 
eine matte Wollhose in 
einer dezen ten Farbe und 
edle Leder­Accessoires 
dazu kombinieren. 
 Stilistischer Volltrefer!

M a rc o  r e c h e n b e rg,

s t e l l v e r t r e t e n d e r 

 c h e f r e d a k t e u r , 

e r k l ä rt  d e n  l o o k



G Q  S t y l e



„t w i n  P e a k S “ - S t a r  k y l e  M a c l a c h l a n 
t r ä G t  f ü r  u n S  c o o l e n  o f f i c e - S t y l e

f o t o S :  Pa o l a  k u d a c k i
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U h r  „ S e r i e s  3 “ 
Apple
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„Als wir den Shoot  
mit Kyle vorbereiteten,  

dachte ich sofort an Zaha 
Hadids experimentelles  
Gebäude 520 West 28th 

Street in Manhattan. Bis zu 
ihrem Tod 2016 gehörte  
sie zu meinen absoluten 

Lieb lings architekten.  
Kyle liebte die Idee, die  

aktuelle Anzug-Fashion  
mit dieser aufregen- 

den neuen Architektur  
zu verbinden. Und die  

Art, wie er die Looks  
trägt, ist genauso modern 

wie seine Umgebung.“

Jim Moore 
cre ative director GQ
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Apple 
 
K a m e r a 
Leica Q



NEWS

Das neue BMX-Bike von Dior Homme ist streng 
limitiert – lediglich 70 nummerierte Exemplare 
wurden von der französischen  Manufaktur Bogarde 
gefertigt. Das typische Dior-Design – mit glän-
zendem Chrom und edlem Schwarz – ist ebenso 
spektakulär wie die Tricks, mit denen Sie auf Ihrem 
neuen Lieblings-Bike beeindrucken können.  
BMX-Rad, Dior Homme, 2 500 €
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Das Rad –  

neu erfunden!

zeitlos
Die „Aviator“ von Ray-

Ban ist seit ihrer Ein-

führung 1937 nie wirk-

lich aus der Mode 

gekommen – hier sehen 

wir sie 1986 an Sean 

Penn, mit seiner dama-

ligen Frau Madonna. 

Jetzt gibt es eine limi-

tierte Neuauflage. 

Sonnenbrille „aviator 

1937“, Ray-Ban, 172 €

eDelweiss
Pure Schönheit: Dieser 

handgefertigte Mantel von 

Maison Margiela und dem 

britischen Traditions-

unternehmen Mackintosh 

ist inspiriert von den iko-

nischen weißen  Kitteln, 

die alle Maison-Margiela-

Mitarbeiter tragen.  

Mantel, Maison Margiela 

crafted by Mackintosh, 

2 190 €



ANZEIGEGQ PROMOTION

MODERNE UND TRADITION VEREINEN SICH IM HOTEL, DAS 
GLEICHERMASSEN EIN ERHOLSAMES REFUGIUM 

WIE AUCH EIN GLAMOURÖSER VERANSTALTUNGSORT IST

REGENT BERLIN 
DAS JUWEL IN DER MITTE BERLINS

Das Regent 
überrascht 
mich jedes 
Mal, da es 

einem mehr 
gibt, als 

man selbst 
erwartet“

LÄDT ZUM 

VERWEILEN EIN 
In der Lounge der 
Lobby finden die
Gäste Entspan-
nung und können der 
hektischen Groß-
stadt entfliehen

CHEERS GQ Supertramp Simon 
Lohmeyer genießt an der hoteleigenen 

Bar die Sophisticated Drinks

E 
in Rückzugsort voller Eleganz und 

Tradition sowie ein verstecktes Ju-

wel inmitten der hippen Metropole 

ist das Luxushotel Regent Berlin 

in Berlins Mitte. Umgeben von 

Sehenswürdigkeiten, wie etwa der Museums-

insel, dem Regierungsviertel, dem Checkpoint 

Charlie und der Staatsoper steht das Gebäude 

seit 1996. Dank unmittelbarer Nähe zu den 

sehr beliebten Shopping-Meilen Friedrichstraße 

und Mall of Berlin lassen sich Freizeit und Kul-

tur leicht verbinden. Zeitlos klassische Eleganz 

dominiert in dem eleganten Fünf-Sterne- 

Superior-Haus. Die 195 Zimmer und Suiten 

erfüllen mit ihren wertvollen Antiquitäten, 

liebevollen Details und modernster Technik 

höchste Ansprüche. Noble Bäder aus Marmor, 

die mit separater Dusche und Badewanne aus-

gestattet sind, bieten Raum zum Relaxen. Die 

repräsentative Präsidentensuite liegt im obers-

ten Stockwerk des Hauses und besticht durch 

einen atemberaubenden Blick auf den Gendar-

menmarkt. Den Ausgleich zu einem anstren-

genden Tag verschafft der mit einer Sauna und 

einem Gym ausgestattete Regent Health Club, 

in dem man sich von den Herausforderungen 

des Alltags erholen und neue Kraft tanken 

kann. Ein umfassendes Massageangebot mit 

traditionellen und modernen Techniken rundet 

den Aufenthalt im Regent Health Club ab. Im 

Regent Berlin werden Teetrinker mit Exper-

tise verwöhnt: Roland Pröh ist seit Jahren Tea 

Master Gold des Fünf-Sterne-Superior-Hotels 

Regent Berlin. Zum Afternoon-Tea begleiten 

Pianoklänge, während man es sich auf den 

bequemen Biedermeier-Sesseln und Ledersofas 

vor dem Kamin gemütlich macht. Pröhs  

Professionalität und Kompetenz erleichtern 

den Gästen das Abschalten vom hektischen 

Alltagsleben. Das Hotel ist durchweg ein 

„home away from home“. Die Mitarbeiter, die 

in erster Linie dazu beitragen, schenken dem 

Traditionshaus eine familiäre und wohltuende 

Atmosphäre. Besonderer Wert wird im Regent 

Berlin auf den stets zuvorkommenden, voraus-

schauenden sowie persönlichen Service gelegt. 

Qualität und Authentizität, Begeisterung und 

Herzlichkeit werden hier großgeschrieben. Die 

Intimität des Hotels ist unter anderem auch 

ein Grund dafür, warum Schauspieler, Künstler 

und Prominente aus Wirtschaft und Politik 

das Haus am Gendarmenmarkt so schätzen. 

regenthotels.com/de/regent-berlin
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New York 
Times! 

Inspiriert von der aufregendsten 

stadt der Welt: das neueste  

sondermodell von Mido greift 

die einzigartige architektur des 

guggenheim-Museums auf

I n t e r v i e w : 

m a r c o  r e c h e n b e r g

Die neue Sonderedition von 

Mido ist inspiriert vom Guggen-

heim-Museum in new York 

City – und das hat kein Kreativ- 

oder Managementteam ent schie-

den, sondern über 100 000  

leidenschaftliche Fans, die aus  

60 berühmten Bauwerken Frank 

Lloyd Wrights berühmtes Bau-

werk an der upper east Side  

zur Design-Inspiration erkoren 

haben. nun präsentierte das 

Schwei zer unternehmen, das in 

diesem Jahr 100 wird und des-

sen namen sich vom spanischen 

„Yo mido“ (Ich messe) ableitet, 

das außergewöhnliche Modell. 

GQ traf Franz Linder, der seit 

2002 als Präsident an der Spitze 

der Marke steht, im Guggen-

heim-Museum in new York City 

zum Gespräch.

GQ: Was hat Sie bewogen,  

über das Design Ihres neuesten 

Sondermodells öfentlich ab-

stimmen zu lassen? 

Franz Linder: Ich fnde es wun-

derbar zu sehen, wie die Fans 

von Mido mit der Marke inter-

agieren. Die Menschen haben 

sich beim Voting oft sehr per-

sönlich und leidenschaftlich 

eingebracht. Für viele war das 

weit mehr als nur ein Klick im 

Internet. Ich habe zahlreiche 

ausführliche Begründungen für 

bestimmte Favoriten gelesen. 

Die Uhr ist auf 500 Stück  

beschränkt, obwohl die Nach-

frage sicher deutlich höher  

ist. Was ist der Hintergrund 

für die Limitierung? 

Sie haben recht. Wir könnten an 

die Verkäufe sicher eine null 

D

anhängen. Aber bei den Architektur-uhren geht es uns nicht um 

umsatz – dafür sind diese Stücke einfach zu aufwendig. Viel wichti-

ger ist es uns, mit ihnen etwas zurückzugeben. etwas einzigartiges 

zu schafen für Menschen, die das Besondere lieben. Ich bin sicher: 

Wer sich jetzt eine „Inspired by Architecture“ kauft, wird spätestens 

in ein paar Jahren merken, dass er ein sehr gutes Geschäft gemacht 

hat. Aber ich hofe, die Menschen benutzen die uhr auch wirklich 

und sehen sie nicht nur als ein Investment an. Mich erinnert das sonst 

an ein Gemälde, das in einem Safe gelagert wird. Wozu? Man soll 

schöne Dinge doch genießen.

Sie haben Kunden auf der ganzen Welt. Wie gut kennen Sie deren 

Bedürfnisse?

Wir sind heute in über 70 Ländern vertreten und erleben dort tat-

sächlich ganz unterschiedliche Wahrnehmungen der Marke: In 

 eu ropa etwa gelten wir als traditionell, in China als trendy. uns geht 

es trotz dieser unterschiede aber immer nur um eine einzige Bot-

schaft: Wir bieten exzellenten Wert fürs Geld. Weil wir ein Teil der 

Swatch-Gruppe sind, haben wir Zugrif auf exzellente Technologie 

zu außergewöhnlich wettbewerbsfähigen Preisen. 

Hat sich diese Preispolitik in 

den letzten unruhigen Jahren 

in der Uhrenindustrie positiv 

ausgewirkt? 

Die uhrenindustrie hat in den 

letzten Jahren einige Krisen  

erlebt – und ich denke, das war  

sogar gut so. Denn die Dinge 

waren bei vielen Marken einfach 

ein Stück weit außer Kontrolle 

geraten. nehmen wir die Preise: 

einige Marken haben sie in un-

glaubliche höhen geschraubt. 

und in den letzten Jah ren muss-

ten einige von ihnen die Preise 

dann wieder senken. So etwas 

wirkt nicht gerade aufrichtig. 

Bei Mido dagegen könn ten wir 

die Preise gar nicht senken, weil 

wir aus Prinzip knapp kalkulie-

ren. Krisen haben uns nie er-

reicht. Mido geht es ausgezeich-

net. 

Das von Frank Lloyd 
Wright entworfene  
Gebäude an der Fifth 
Avenue wurde 1959  
fertiggestellt. Eines sei-
ner Hauptmerkmale  
ist die runde Form und 
die aus ihr entstehen- 
den charakteristischen 
Linien auf der Fassade, 
die auch den Rand der 
„In spired by Architec-
ture“ von Mido zieren. 

InspIratIon

Das Guggenheim-  
Museum
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„Inspired by 

architecture“  

Mido 

1 590 €

 Fo t o :  a n d r e a s  a c h m a n n

Bei diesen Uhren geht  
es uns nicht um den  

Umsatz – dafür sind sie  
zu aufwendig



i n t e r v i e w

Seit 2014 unterstützt Audemars 

Piguet mit der „Art Commissi­

on“ außergewöhnliche Kunst­

projekte: nun präsentierte die 

Schweizer Manufaktur bei der 

Art Miami Basel mit „Slow­Moving Lumina­

ries“ eine zwei ge schos sige, begehbare ins­

tallation am Strand von South Beach. Bei der 

Arbeit des in Los Angeles lebenden Künstlers 

Lars Jan geht es um den Klimawandel – ein 

 thema, das auch Olivier Audemars, Urenkel 

des Firmengründers und Miteigentümer, 

persönlich nahegeht. 

GQ: Monsieur Audemars, was hat Sie 

 bewogen, „Slow-Moving Luminaries“ für 

Ihre „Art Commission“ auszusuchen?

Olivier Audemars: Das Kunstwerk von Lars 

Jan hat mich sofort angesprochen – denn ich 

erlebe den Klimawandel in meiner Heimat 

ganz konkret: im risoud­wald, der das val­

lée du Joux umgibt, kommt eine beson dere 

Art der Fichte vor, deren Holz so gleichmä­

ßig strukturiert ist, dass es sich sehr gut zur 

Herstellung von Musikinstrumenten eignet. 

nun wachsen die Bäume allerdings wegen 

der globalen erwärmung schneller, die Jah­

resringe werden breiter, und das Holz taugt 

nicht mehr als resonanzverstärker. es 

braucht 350 bis 400 Jahre, bis ein Baum so 

Art Basel Miami: 
 Zeit für Kunst!

audemars Piguet stellte in South beach 
eines der spektakulärsten Kunstwerke der 
art basel Miami vor. gq sprach mit Olivier 

audemars über das Projekt

I n t e r v i e w : 

m a r c o  r e c h e n b e r g

S
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Oben: Lars Jan, 39, während der  

arbeit an „Slow-Moving Luminaries“ in 

seinem Studio in L. a. Die realisierung 

der Installation dauerte von der  

Idee zum fertigen bau fast zwei Jahre

ein ganzes gebäude als Kunstwerk: eine art Labyrinth 

im  erdgeschoss führt zwischen Hebebühnen hindurch, 

die hausähnliche Objekte auf- und abfahren lassen. 

Die Flaggensymbole signalisieren SOS

dick ist, dass man ihn für den in stru men­

tenbau nutzen kann – wir reden von einem 

Problem, das Generationen betrift. 

Wie kamen Sie 2013 auf die Idee, in die 

Kunstszene einzusteigen?

es gibt ein Schlüsselerlebnis: ich hatte vor 

ein paar Jahren ein team britischer Foto­

grafen gebeten, das vallée du Joux für eine 

Firmenbroschüre abzulichten. Als ich die 

ergebnisse sah, dachte ich, sie hätten ver­

sucht, mir alte Bilder aus irland unterzuju­

beln. ich erkannte meine Heimat auf den 

Fotos nicht wieder, ich sah nur Felsen, 

dunklen wald und nebel. Für mich bestand 

das vallée du Joux bis dahin aus blauem 

Himmel, hübschen Bergen und dem glit­

zernden See. Die Fotografen hatten mir aber 

natürlich nichts untergejubelt – sie haben 

nur einen ganz neuen Blick auf die Land­

schaft geworfen und eine ganz eigene, 

schroffe Schönheit entdeckt. Das war für 

mich der Beginn eines soul-searching, einer 

reise zu meinen wurzeln. Künstler haben 

die Fähigkeit, etwas zu entdecken, das wir 

selbst nicht mehr sehen, weil es täglich vor 

unseren Augen ist. ich habe dank der Fotos 

besser verstanden, warum Menschen einst 

in das eigentlich unwirtliche vallée du Joux 

mit seinen ewig langen wintern gezogen 

sind. Aber es gibt noch einen weiteren As­

pekt, warum ich die Kooperation mit Künst­

lern schätze: viele Uhrensammler sind unsi­

cher, wenn es um moderne Kunst geht, 

denn sie mögen es ihrer natur nach nicht, 

die Kontrolle aufzugeben. Deshalb wollen 

wir sie an die Hand nehmen und, so wie hier 

auf der Art Basel Miami, in eine neue welt 

führen. Umgekehrt gilt: Kunstsammler ha­

ben oft keine Ahnung von der Uhrmacherei. 

es macht mir Spaß, diese beiden Gruppen 

zu verknüpfen. 

Stichwort Verknüpfung: Werden Sie ir-

gendwann mit einem Künstler eine Uhr 

für Audemars Piguet entwerfen?

Das wäre eine naheliegende Art, an die Dinge 

heranzugehen – aber nicht unbedingt die 

bes te. viele Marken verfolgen derartige Pro­

jekte, was ich für einen großen Fehler halte. 

Kunst soll die Sicht auf Dinge ändern. Und 

das ist wichtiger, als bloß ein Gimmick für 

eine Uhr zu sein. Mag sein, dass das für Un­

ternehmen funktioniert, die Massenluxus 

pro duzieren. Die welt verändert sich schnell, 

und jeder muss sich ft für die Zukunft ma­

chen. wir stellen allerdings emotionale und 

extrem wert volle Objekte her – deshalb hal­

te ich es für  unabdingbar, Zusammenhänge 

auf einer tieferen ebene zu erfassen. F
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Audemars Piguet ist extrem erfolgreich, in 

den letzten Jahren erlebte die Marke einen 

echten Boom. Was ist Ihre Erklärung?

einer der wichtigsten Gründe ist, dass wir 

ein Familienunternehmen sind. Unsere el­

tern haben uns beigebracht, dass wir keine 

eigentümer sind, sondern dass die Firma 

den Menschen gehört, die für sie arbeiten. 

Das hat uns geprägt: es geht uns nicht um 

Quartalszahlen – wir denken zeitlich in Ge­

nerationen. Außerdem gibt es so etwas wie 

ein Familiengedächtnis, das entscheidun­

gen beeinflusst. Mein Großvater hat mir 

einst erzählt, wie das Unternehmen kurz 

vor der Großen Depression fast eingegan­

gen ist, als unser US­Distributor Konkurs 

anmeldete. wir hatten zu dem Zeitpunkt 

nur noch drei Uhrmacher.

Sind Sie deshalb vorsichtiger als andere?

Als der chinesische Markt durch die Decke 

ging und viele Marken in den Markt hinein­

gesprungen sind, haben wir gesagt: Ohne 

uns! Audemars Piguet betreibt ein recht zu­

rückhaltendes Geschäft in China. wir kon­

zentrieren uns nach wie vor auf Märkte, die 

traditionell viel schwieriger sind: USA und 

europa. Man soll bekanntlich nicht alle eier 

in ein nest legen. Als der Markt in China 

dann in den letzten Monaten abstürzte, tan­

gierte uns das entsprechend wenig. nun 

strömen wieder alle zurück in die USA, 

während wir in China ein wenig aktiver 

werden. Solche entscheidungen könnte ein 

öfentlich gelistetes Unternehmen niemals 

so frei trefen, wie wir es tun.

Das gilt vermutlich auch für Ihre Ent-

scheidung, die Jahresproduktion auf 

40 000 Stück zu limitieren.

Ganz genau. Man kann nicht die Produk tion 

endlos steigern und gleichzeitig Zeit fnden, 

seine Hausaufgaben zu machen. Am ende 

stünde industrialisierung, und die lehnen 

wir ab. wir bestehen darauf, dass unsere 

Uhren von Menschen erschafen werden. es 

heißt, die Zeit respektiert nichts, das ohne 

sie erschafen wurde. Deswegen haben wir 

die Produktion bei 40 000 Stück eingefro­

ren und gleichzeitig die Anzahl der ver­

kaufspunkte drastisch reduziert.

Denken Sie, Wachstum wird in der Bran-

che überschätzt?

Absolut. es ist immer die gleiche Geschich­

te: erst wächst ein Uhrenunternehmen wie 

verrückt, dann crasht es, dann kommen die 

Finanzmenschen, streichen hier und dort 

Kosten, und plötzlich ist das Know­how ei­

nes Unternehmens für alle Zeit verloren. 

wenn es dann wieder bergauf geht, ist die 

Marke ihres Kerns beraubt. Dieses Problem 

stellt eine besondere Herausforderung für 

die Schweizer Uhrenindustrie dar, weil vie­

le Marken in den Händen großer Gruppen 

liegen, deren eigentümer fern der Manu­

fakturen leben. Diese Menschen denken an 

wachstumsraten. wenn ich an Audemars 

Piguet denke, denke ich an Menschen. 

1993 präsentierte Audemars 
Piguet eine bis heute optisch 
wie technisch einzigartige Uhr: 
die „Royal Oak Ofshore“, eine 
robuste Sportvariante der be-
rühmten „Royal Oak“ aus dem 
Jahr 1974. Zum 25-jährigen Jubi-
läum gibt es nun drei Sondermo-
delle, eine Reedition der ersten 
Serie sowie zwei aufsehenerre-
gende Varianten mit einem Tour-
billon, das sich durch das skelet-
tierte Ziferblatt betrachten lässt. 
Edelstahl. Preis auf Anfrage. 

ein Jubiläum  
der besonderen art

Oben: Die Vernissage-Party vor  

der Installation. Links: auf der oberen  

etage von „Slow-Moving Luminaries“  

symbolisieren scheinbar im Wasser  

versinkende gebäude den Klimawandel

i n t e r v i e w

Olivier audemars  

mit Marco rechenberg  

von gq
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Party-

Kosmos 
south 
Beach

art basel Miami — das 
heißt nicht nur Kunst, 
sondern auch Feiern  

auf Weltniveau 

Philipp Plein feiert  

im Pop-up-Store im 

„Fontainebleau“ mit 

bes tem Freund und 

Kollaborateur alec 

Monopoly eine neue 

capsule collection

eine Party wie ein  

Kunstwerk: Miuccia Prada 

mit dem Künstler carsten 

Höller, der für das  

Mailänder Modehaus das 

event „ Prada Double 

club“ entwickelte 

Drei Nächte lang wurde  

bei Prada auf zwei Dance-

floors – einer im club (oben), 

einer im garten –  gefeiert. 

unter den gäs ten: Virgil  

abloh (u. li.), rita Ora, ricky 

Martin und adriana Lima

Strike a pose: Paris Hilton und Model 

Joan Smalls im „eden roc“ (unten), 

Moschino-Designer Jeremy Scott mit 

Model Slick Woods

Jaden Smith rockt die bühne  

beim  „Dial-up x beats by  

Dr. Dre“-event mit einem Song  

aus seinem Debüt album „Syre“ 

Morgan brown, gerard butler, camila alves 

und Matthew Mcconaughey (von links)



OFFENE KURSE 

FRÜHJAHR 2018

 BE A FORCE OF 

CHANGE

WEITERE INFORMATIONEN FINDEN SIE HIER:

www.wired.de/campus  //  Kontaktieren Sie uns : campus@wired.de

 

WIRED ist der Kompass für den Digitalen Wandel. 

Mit unseren ofenen Campus Workshops laden wir 

Einzelpersonen ein, unsere Experten und Themen 

praxisnah kennenzulernen. WIRED Campus richtet 

sich auch an Teams und Unternehmen, die sich auf 

die Digitale Transformation einstellen wollen. Mit 

dem Digital Leadership Program vermitteln wir  

entsprechendes Praxiswissen und zeigen auf, wie 

sich die Digitalisierung auf Produkte, Business 

Modelle, Kommunikation und Branding, sowie auf 

unsere täglichen Arbeits- und Organisationspro- 

zesse auswirkt.

DIGITAL MINDSET & SKILLS

 Design Thinking

 Agile Working

 UX/UI Design

 Ideation & Rapid Prototyping

DIGITAL POSITIONING & IDENTITY

 Content Hubs

 WIRED X Conferences

 Employer Branding

 Hackathon Events

 Industry Think Tanks

DIGITAL TRENDS & TECHNOLOGIES

 Inspirational Lectures

  Digital Experience /  

Strategy Days

 Industry 4.0 & Robotics

 AI & Machine Learning

DIGITAL LEADERSHIP PROGRAM

  Digital Activation

  Experience Tours

  Digital Tech Deep Dive

  Digital Biz Deep Dive

WIRED Campus für Unternehmen

22. Feb. 
Berlin

Crossmedia Content & 
Marketing (DE)
Social-Media-Reichweite steigern 

durch richtige Inhalte

26. Feb. 
Berlin

Digital Sales (DE)
Tools und Methoden für den  

erfolgreichen Online Sales Funnel

12. Mrz. 
Berlin

Visual  
Thinking (EN)
Illustrating Concepts and Ideas

21. Mrz. 
Berlin

Future of  
Retail (DE)
Experten geben praxisnahe Einbli-

cke in neueste digitale Trends

22. Mrz. 
München

Keep up with AI (DE)
Künstliche Intelligenz sinnvoll im 

Unternehmen einführen

20. Apr. 
Berlin

The Art of Storytelling (DE)
Geschichten als Marketing Tool: 

digitale Produkt- und Marken- 

inszenierung
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T e x T  ————  c o n s Ta n T i n  H e r r m a n n  &  r i c a r d o  V i z c a i n o

02

18CoaCh

Das Jahr ist  
noch jung – ein 
guter Zeitpunkt, 
um sich mental 
und körperlich 

für die Zukunft ft 
zu machen. Am 
besten in einem 

dieser Alpen-Spas

Wellness-Resorts

ein bisschen  

spa muss sein!

bademantel 

Frette

C a r e  .  L i f e  .  T e c h



coach  care

East meets west im 

 süden: eine wunderbare 

Konstellation. in den  

bayerischen alpen fin- 

det man das mondäne 

„mizu onsen“, Deutsch-

lands bestes asia-spa 

Hotel BacHmair 
WeiSSacH
– Detox de luxe –

Die sich wanDelnDe welt um uns herum – sie will 
scheinbar ständig mehr von uns. Die Folgen: mentale  
Überforderung, Stress, Schlafdefizit und Burnout- Gefahr.  
Zu Beginn des neuen Jahres erhöhen viele noch den  
Druck auf sich selbst, wollen auch das Entspannen zum  
Leistungsnachweis machen und belegen allerlei Kurse.  

Dabei hilft nur eins: raus aus dem Alltag. Moderne Wellness-Resorts hel- 
fen uns dabei, die körperlichen und geistigen Ressourcen zu erneuern. Das  
schafft kein Abenteuer-Urlaub, kein Städtetrip mit Sightseeing und kein 

schneller Yogakurs. Das geht nur mit einem temporären,  
aber kompletten Ausstieg. Zum Beispiel in die Stille der  
Alpen. Vier Resorts, die Ihr Leben verändern können. Wir  
waren da. Und wollten nicht mehr weg … 

D
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Da Wellness immer auch etwas  

mit Genuss zu tun hat, empfehlen wir  

den exotischen Wellness-tempel  

am tegernsee für eine romantische 

Detox-auszeit zu zweit

Asien am Tegernsee: Das 

Grand hotel „Bachmair Weis- 

sach“ eröfnete erst vor einem 

halben Jahr und gehört doch 

schon zur Spa-Elite Deutsch-

lands. Im japanisch inspirier- 

ten „Mizu Onsen Spa“ wird die  

atmosphärische Stille zu einer 

Musik der Seele. Baderituale,  

es geht vom eiskalten Wasser in 

die Hitzekammern, schieben  

die gestresste Seele sanft in fern-

öst liche Harmonie. Wer will, 

kann Gesichtshaut-Screening, 

Jetpeel, Massagen mit warmen 

Steinen und Shiatsu-Anwen- 

 dun gen dazubuchen. Hier dreht 

sich alles um die Lebens ener - 

gie, japanisch „Ki“, nicht einfach 

um Körper. Auf Deutsch sagt  

man wohl: ganzheitlicher An- 

satz. Hotelchef Korbinian Köhler 

wollte hier „einen Ort der Hei-

lung und Selbsterfahrung“ schaf-

fen. Wir fnden: Mission erfüllt!  

GQ-Tipp: Donnerstag nach mit-

tags gibt es Sushi-Kurse im fan-

tastischen Japan-Restaurant.  

bachmair-weissach.com

Romantik zu 
zweit

g
q spa g uide

1



Lanserhof 

– Der Hightech-Tempel –

coach  care

Manager-
paket

g
q spa g uide

2
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Wir wollen jetzt nicht von Burnout sprechen. Denn das ist nur 

der Endpunkt einer negativen Entwicklung. Also: Vorsorgen, damit 

es gar nicht erst dazu kommt! Im Medical Spa „Lanserhof“ in den  

Tiroler Bergen, dem Lieblings-Hideaway unseres Beauty Directors,  

dreht sich alles um ganzheitliche Gesundheit. Die Abgelegenheit  

des Ortes ist natürlich Teil des Konzepts, ja, seine Voraussetzung.  

Die absolute Stille des Bergidylls sorgt automatisch bei Lavendeltee 

und Heil fasten auch für Ruhe in der Seele. Der innere Tacho fährt 

auf null  zurück. Dann beginnt die medizinische Arbeit: Dissonanzen 

im  Energiefeld werden per bioenergetischer Diagnostik geortet, 

Schlafstörungen im Schlafabor mit 24-Stunden-Blutdruckmessung 

 decodiert. Coaches lehren Selbstmanagement, das auch nach dem 

Aufenthalt weiterhilft. Wer sich belastet fühlt von Stress, inneren Kri-

sen und Umwelteinfüssen, der checkt bitte hier ein. GQ-Tipps: Eine 

weitere „Lanserhof “-Dependance gibt es am Tegernsee, eine  dritte 

auf Sylt folgt ab 2019. lanserhof.com
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Hier ist Familienfreundlichkeit und Rustikalität 

Konzept: österreichische Zirbel-Nostalgie als Gegen-

ent wurf zu moderner Hotel-Architektur. 20 Minuten 

vor Kitzbühel zieht der „Stanglwirt“ die internationale 

Promi-Klientel an. Die Anlage erstreckt sich über die 

Fläche eines nicht mehr ganz so kleinen Alpendorfs –  

inklusive Kegelbahn, Restaurant im Kuhstall und Reit-

halle. Die fast 3 000 Quadratmeter große Wellness-

Welt teilt sich in zwei Teile: den Fami lienbe reich mit 

Wasserrutsche, Dampfgrotte und mehreren Pools. Da-

neben liegt der angenehm ruhi ge Erwachsenenteil 

mit Solebecken, Natur bade see, Wasserfallgrotte und 

mehreren Saunen. Man darf sich eben nur nicht wun-

dern, wenn man plötzlich neben einem Klitschko sitzt. 

GQ-Tipp für Familienväter: Das Kinderprogramm  

zu Ostern ist fantastisch. Mit Eiersuche und legendä-

rem riesigen Strei chelzoo mitten in der Hotel lobby. 

Kinder lieben es. Wir auch. stanglwirt.com

Jährlich über 300 Sonnen- 

tage sorgen dafür, dass es am 

„Südbalkon der Alpen“ bereits 

im Februar bis zu zehn Grad 

warm wird. So kommen gleich-

zeitig Mountainbiker, Berg-

steiger und Skifahrer auf ihre 

Kosten. Das im April 2017 er-

öfnete „Sky Spa“ des Hotels 

„Therme Meran“ sorgt für den 

entspannten Ausgleich: Hier 

gibt es Hightech-Treatments 

speziell für Männerhaut, gegen 

notorische Augenringe oder 

Thermal wasser-Inhalation.  

GQ-Tipp: Unbedingt das poly-

nesische Körperritual buchen, 

es ist inspiriert von der Lomi-

Lomi-Heilmassage. Genial!

hoteltermemerano.it 

stangLwirt
Ð Wellness mit VIPs und Kids Ð

hoteL therme meran
Ð SŸdtirols spektakulŠrstes Spa Ð 

g
q spa g uide

Landhaus- 
Charme

3

g
q spa g uide

aktiv- 
urlaub

4
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s t e r n e k o c h

CoaCh  Food

Es ist eine Auszeichnung, mit 

der sich nur die Aller besten 

schmücken dürfen: die heiß 

begehrten drei Michelin-Ster-

ne. In Deutsch land gibt es le-

diglich elf Restau rants, die die se Höchstwer-

tung des „Guide Michelin“ erreicht haben. 

Das „Atelier“ im „Bayeri schen Hof“ in Mün-

chen gehört nun dazu. Verantwortlich für 

diesen Erfolg ist Jan Hart wig. Nach Statio-

nen bei Christian Jür gens, Klaus Erfort und 

Sven El ver feld – allesamt selbst mit drei 

Sternen ausgestattet – bekam der 35-jährige 

Nieder sachse in Mün chen die Möglichkeit, 

als Küchenchef seine eigene kulinarische 

Hand schrift zu entwickeln. 

GQ: Wie haben Sie erfahren, dass Sie  

mit dem dritten Michelin-Stern aus-

gezeichnet werden? Und vor allem: Wie  

haben Sie das gefeiert?

Jan Hartwig: Das war am Abend vor der 

 Michelin-Gala in Berlin. Ich hatte an dem 

Tag frei und saß mit einem Freund im 

Münch ner Restaurant „Landersdorfer &  

Innerhofer“. Es war schon nach zehn, und 

ich habe mit so einem späten Anruf nicht 

mehr gerechnet. Meine Chefn (Innegrit 

Volkhardt, Geschäftsführerin des „Bayeri schen 

Hofs“, Anm. d. Red.) war dran und hat es mir 

erzählt. Wir haben dann eine gute Flasche 

Rotwein aufgemacht. Aber trotzdem haben 

wir uns mit dem Feiern so gut es ging zurück-

gehalten. Man ist ja bis zur Verkündung zur 

Verschwiegenheit verpfichtet.

Sie haben sich gleich in Ihrer ersten  

Position als Chefoch hier im „Atelier“  

in der Rekordzeit von nur dreieinhalb 

Jahren Ihre drei Sterne erkocht. Wie  

anstrengend waren diese letzten dreiein-

halb Jahre für Sie? 

Wenn ich sage, es war gar nicht anstrengend, 

dann stimmt das ebenso wenig, wie wenn 

ich sage, es war sehr anstrengend. Denn die 

Wahrheit ist: Es darf sich keinen Moment 

lang anstrengend anfühlen, weil sonst die 

Kreativität und das Profl auf der Strecke blei-

ben. Es ist beim Kochen genauso wie etwa 

beim Sport: Es darf nie verkrampft wirken. 

Man würde das sofort auf der Gabel merken, 

und man würde es sofort schmecken. Ande-

rerseits ist es natürlich eine brutale Anstren-

gung, die einem dieser Beruf abverlangt – 

wenn man ihn ernst nimmt. Sogar wenn man 

kein Sternekoch ist. Diese persönliche Hin-

gabe, der Verzicht und die Disziplin, die kör-

perliche Anstrengung … Ich habe aber zum 

Glück sehr früh gemerkt, dass mir der Beruf 

auch sehr viel gibt und Momente der kom-

pletten Erfüllung schenkt. Kochen ist so ele-

mentar schöpferisch und kreativ. Ich esse 

natürlich selbst sehr gerne. Ein guter Teller 

ist wie ein gemaltes Bild. Ein vergängliches 

zwar, aber eben diese Ver gänglichkeit reizt 

mich. Denn man kann  einen schönen Tel- 

ler zwar fotograferen, aber das Erlebnis, 

dieser eine Moment, wenn man vor genau 

diesem Teller sitzt und  ihn als Geschmack 

erlebt: Das ist ein zigartig. 

Worin mussten Sie noch besser werden, 

um es vom zweiten zum dritten Stern zu 

schafen?

Ralf Flinkenfügel, der Chef vom „Guide Mi-

chelin Deutschland“, hat mir beim zweiten 

Stern gesagt: „Machen Sie weiter so, Sie sind 

auf einem guten Weg.“ Er meinte, ich solle 

jetzt bloß nicht versuchen, alles anders zu 

machen. Das Gleiche gilt auch jetzt. Was 

nicht bedeutet, dass man sich nicht weiter-

entwickelt. Die Entwicklung von Gerichten 

ist ein ständiger Prozess, der nie aufört. 

Ich  versuche zum Beispiel, wenn ein neues 

Gericht entstanden ist, immer noch einmal 

zu schauen, ob ich etwas weglassen kann.

23 Jahre, nachdem Jahrhundertkoch 

 Eckart Witzigmann sein Münchner Drei-

Sterne-Restaurant „Aubergine“ schließen 

musste, geht diese Auszeichnung erstmals 

wieder nach München. Sind Sie sich der 

historischen Dimension dieser Auszeich-

nung bewusst? 

Ich selbst bin ja zugezogener Münchner, des-

halb kann ich nur versuchen, das nachzuvoll-

ziehen. Die Tatsache ist für mich aber eine  

gigantische Ehre, weil Eckart Witzigmann 

eine Lichtgestalt ist. Ich verehre ihn sehr. Ich 

hatte seinen Namen schon in meiner Kind-

heit oft gehört. Mein Vater, der auch Koch 

ist, hat sich in seiner Ausbildungs zeit einmal 

in seinen VW Polo gesetzt und ist an einem 

Abend von Helmstedt in Niedersachsen bis 

nach München und wieder zurück gefah-

ren – nur um bei Eckart Witzigmann zu es-

sen. Er hat noch die Speisekarte von damals 

und natürlich alle „Tantris“-Kochbücher. 

Kommt Ihr Vater heute auch hin und wie-

der zu Ihnen ins Restaurant?

Ja, meistens am 29. September. An dem Tag 

haben wir nämlich beide Geburtstag! 

I n t e r v i e w : 

C l a r k  Pa r k I n

der

drei-sterne- 
mann

GQ trifft den  
Münchner Küchenchef  
Jan Hartwig, der es 

gerade in Rekordzeit zur 
Höchstwertung des  

„Guide Michelin“ schaffte 

E



Jan Hartwig im gast-

raum des „atelier“. 

Das Interieur stammt 

vom belgischen 

Kunsthändler axel 

Vervoordt
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Ein guter Teller ist wie  
ein gemaltes Bild. Ein  

vergängliches zwar, aber  
genau das reizt mich
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Da ist Dieses  Mädchen, das ich 

mehr liebe als mich selbst. Ich 

habe ihr zum Geburtstag ei ne 

Karaokemaschine geschenkt, 

und seitdem schmettert sie, 

wenn sie von der Schule nach 

Hause gekommen ist, ihren 

Ran zen verstaut und ihre kleine 

Schwes ter geknuddelt hat, in  

ihrem Zimmer die Partyknaller 

auf ihrer Karaoke-CD nach. „Ich 

lieb dich, ich lieb dich nicht“, 

singt sie oder „Männer weinen 

heimlich“, und wenn ich ihr da-

bei zusehen darf, schneidet es 

mir das Herz durch, weil mein 

Glück so wehtut.

Als der Winter gekommen 

war und die Nachmittage schon 

um fünf Uhr dunkel wurden, 

wäre sie fast über den Haufen 

gefah ren worden. Sie war mit 

ihrer Mutter, der Frau, die ich 

mehr liebe als mich selbst, noch 

losgegangen, um Eis zu besor-

gen. Sie machen das manchmal 

an den Abenden, liegen anei-

nan der gekuschelt auf dem Sofa, 

vertilgen „Karamel Sutra“ und 

haben es schön. Als sie vom Späti 

auf die Straße traten, schoss 

ein Fahrradfahrer auf sie zu, auf dem Gehsteig bis unmittelbar vor 

den Eingang, ohne Licht, in einem wahnsinnigen Tempo. Hätte ihre 

Mutter sie nicht weggezogen, hätte er sie erwischt. Eine halbe, eine 

Viertel-, Zehntelsekunde später wäre sie tot gewesen oder gelähmt 

oder ein Pfegefall für den Rest ihres Lebens oder mit Knochenbrü-

chen für ein paar Wochen in der Kinderklinik.

Der Mann, der nach einem Blick über die Schulter weiterraste, 

als wäre nichts geschehen, war gerade dabei, jemandem, der bis zu 

jenem Abend auch ich hätte sein können, sein Dinner in einem 

Fahrradkurierwürfelrucksack zu bringen. Eine halbe, eine Viertel-, 

Zehntelsekunde – und sie wäre vielleicht tot gewesen. Wir beide 

hätten danach auch nicht mehr gelebt, zwei Hüllen, von Traurigkeit 

zerfressen, nur noch darauf wartend, endlich sterben zu dürfen, 

ohne die Gnade, uns selbst umbringen zu können, weil da noch ein 

zweites Mädchen ist.

Also mailte ihre Mutter dem Lieferservice. Schilderte, was gesche-

hen war. Und bat, dass der Fahrer bei uns auftauchte, um sich beim 

Kind zu entschuldigen.

Eine Mitarbeiterin mailte zurück und versicherte: „All unsere 

 Kuriere erhalten, bevor sie für uns fahren, eine umfangreiche Ein-

weisung. Diese beinhaltet freilich auch eine Belehrung über die 

StVO und die Einhaltung ebendieser sowie das Benutzen von ent-

sprechender, für den Stadtverkehr ausgelegter Beleuchtung.“ Sie 

versprach, die Mail „an unsere Kollegen aus der zuständigen Abtei-

lung weiterzuleiten“, und bat, „auf eine Reaktion von unseren Kol-

legen zu warten“. 

Es geschah: nichts. 

Also fragten wir nach einer Woche, was denn nun wäre. Ein ande-

rer Mitarbeiter meldete sich und erklärte noch einmal, es gäbe eine 

Vietnamesische Reismehl- 
Pfannkuchen gegen die Angst

d e r  küc h e n c h e f
k o l u m n e  ————  p e t e r  p r a s c h l

Peter Praschl ist immer  

am Herd des Geschehens.  

Hier teilt  er seine  

Gedanken über die Welt 

und wie sie un s schmeckt

CoaCh  Food

Belehrung über die StVO und 

warb um Verständnis: „Auch 

wenn das Verhalten nicht ak-

zeptabel ist, so glaube ich nicht, 

dass dem Kurier völlig egal ist, 

wie er fährt, sondern dass er tief 

in der Lieferung war und daher 

nicht direkt wahrgenommen 

hat, welche Gefahr möglicher-

weise von ihm ausgeht.“ 

Das also sind die Antworten 

eines Unternehmens, an das man 

sich wendet, weil einer seiner 

Fahrer es für akzeptabel hält, im 

Dunkeln ohne Licht auf Gehstei-

gen zu rasen. Die eine sagt, sie 

werde sich kümmern und drückt 

auf den „Weiter leiten“-Button. 

Der andere gibt zu bedenken, 

der Fahrer wäre mit seiner Arbeit 

zu beschäftigt gewesen, um zu 

verstehen, was er tut. Beide ver-

sichern, dass die Fahrer, die sie 

beschäftigen, über die StVO auf-

geklärt werden – dummerweise 

fndet  Google viele Artikel da-

rüber, wie oft Ähnliches passiert. 

Und keiner aus diesem Unter-

nehmen hat die Zeit, den Mut, 

den Anstand vorbeizukommen, 

um einem Kind zu sagen, wie 

leid es ihm tut. Keiner, kein Ein-

ziger ruft an, um sich zu erkun-

digen, wie es geht. Man könnte 

einiges tun, wenn man ein Kind 

fast  gerammt hat. Sie schreiben 

erbärmliche Mails. 

Natürlich werde ich mein 

 Essen nie wieder da bestellen. 

Dafür gibt es auch gar keinen 

Grund: Hier ein Rezept für Bánh 

xèo, vietnamesische Reismehl-

Pfannkuchen, das wahnsinnig 

einfach geht. Außerdem schme-

cken die Bánh xèo viel besser, 

wenn sie nicht in einem Fahr-

radkurierwürfelrucksack durch 

die Stadt gefahren wurden.

I l l u s t r a t i o n :  o l I v I e r  k u g l e r
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Teig 

✕  200 g reismehl
✕  1/2 tl Kurkuma 
✕  400 ml Kokosmilch

SoS Se 

✕  saft einer limette
✕  1 el süße sojasoße
✕  1 el sesamöl 
✕  1 Zehe Knoblauch,  

 gehackt 
✕  2 el brauner Zucker

füllung

✕  2 Karotten 
✕  4 Frühlingszwiebeln
✕  100 g enokipilze
✕  100 g Mungobohnen-

sprossen 
✕  1/2 bund Koriander
✕  1/2 bund Minze 

- - - - - - - - - -

Schön scharf

Tipp: 
Eine Magnet- 

leiste aus Holz ist  

ein optisches 

Highlight in  

jeder Küche.

Kochmesser  
Bob Kramer,  

Variante mit  
schwarzem Griff, 
über zwilling- 
shop.com, 209 €

Fleischmesser 
shun Dual-Core über 
williams-sonoma.com 
245 €

Fleischmesser 
Miyabi über  

zwilling-shop.com 
399 €

Gemüsemesser 
Bob Kramer, Variante 

mit schwarzem  
Griff, über zwilling-

shop.com, 139 €

 Sagen wir mal, wie es ist: Messer sind die wahren Könige der Küche. Und  
die sollte man in ihrer rohen, archaischen Schönheit auch präsentieren, statt  
sie in der Schublade zu verstecken. Am besten an einer Magnetleiste. Die  
ist auch praktisch, da beim Kochen immer alle benötigten Messer zur Hand  
sind und das Verletzungsrisiko minimiert wird. Und welche Messerarten  
benötigen Sie als Hobbykoch? Unbedingt ein Kochmesser (oben, zum groben 
Schneiden, Hacken, Wiegen), ein Gemüsemesser (2. v. o., zum Schälen und 
feinen Schneiden) sowie Tranchiermesser (unten, für Fleisch). Cut!

1 reismehl mit Kur kuma 
und ein wenig salz vermen-
gen, mit dem schneebe- 
sen rührend die Kokos-
milch hinzugeben und alles 
zu einem dünnen, glat ten 
teig vermengen, 15 bis 
30 Minuten ruhen lassen.

2 Die limette auspressen, 
mit den übrigen Zutaten 
und bei bedarf etwas 
 Wasser zu einer Dipsoße 
verrühren.

3 Karotten schälen und 
raspeln, Frühlingszwiebeln 
und Pilze in scheiben 
schneiden, die Kräuter 
 hacken. 

4 in eine Pfanne auf mittle-
rer Hitze mit einer schöpf-
kelle jeweils ein Viertel  
des Crepeteigs gießen und 
verteilen. sobald die unter-
seite goldbraun ist, wen-
den. Pfannkuchen heraus-
nehmen, warm halten, mit 
dem rest des teigs eben-
so verfahren.

5 Zum servieren mit dem 
Gemüse und den Kräu- 
tern belegen, mit sesamöl 
besprenkeln, zuklappen, 
zusammen mit der Dipsoße 
servieren. 

z u tat e n

z u b e r e i t u n g

Bánh xèo
für 2 Personen

Design
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Die besten neuen  

Restaurants in London

Den größten Schatten wirft  

jedoch eine Neueröfnung  

voraus, die für die erste Hälfte 

2018 angekündigt ist: das „Brat“. 

Dessen begnadeten jungen  

Küchenchef Tomos Parry habe 

ich als Chef im „Kitty Fisher’s“ 

in köstlicher Erinnerung – 

einem Kellerres taurant in She­

pherd Market in Mayfair, das 

über Nacht zur  Pilgerstätte  

für Foodies mit mehrmonatiger 

Warteliste wurde. Geradezu  

unmöglich wurde eine Reser­

vierung dann, nachdem Brad 

Pitt und Bradley  Cooper dort 

ein mal einkehrten. Im „Brat“  

(in der Redchurch Street gleich 

um die Ecke vom „Shoreditch 

House“ im Osten Londons)  

wird Parry bevorzugt walisi­

sches Mee resgetier über ofe­

nem Feuer zu bereiten. Brad 

wird sicher auch wieder im 

„Brat“ verkehren, der Name  

des Restaurants soll aber nicht 

auf den Hollywoodstar an­

spielen, sondern bedeutet Stein­

butt auf Walisisch. 

Ich habe mir jedenfalls  

schon einen Google Alert fürs 

„Brat“ eingerichtet. Denn so­ 

bald das Reservierungssystem 

online geht, wird das Restau­

rant im Handumdrehen aus­

gebucht sein. 

DEn untErschiED  zwischen 

London und New York hat mir 

mein Freund Harry einmal so 

erklärt: New York sei die Haupt­

stadt der USA, London dagegen 

die der Welt. Ich fnde, er hat 

recht – auch wenn faktisch bei­

des nicht stimmt, und auch 

wenn er etwas voreingenom­

men ist: Ihm gehört nämlich 

mein Lieblingsspot in London, 

das „Chiltern Firehouse“. Das 

Wohnzimmer der Welt also. 

Doch London lockt auch mit 

den aufregendsten Restaurant­

eröfnungen der Welt. Mit  

ihnen kann man spielend mindestens eine halbe Stunde Small Talk 

überbrücken. „Waren Sie vielleicht schon im wieder total ange­

sagten ‚Bibendum‘, seit hier Claude Bosi, der Ex­Chef vom ‚Hibiscus‘, 

auf Anhieb zwei Sterne erkocht hat? Das Stör­Mousse mit gelierter 

Enten­Consommé und Osietra­Kaviar kann ich sehr empfehlen.“ 

Und so weiter.

Eine der meistbesprochenen Neueröfnungen der vergangenen 

zwölf Monate ist das „Luca“ (luca.restaurant) vom erfolgreichen  

Betreibertrio des „Clove Club“. Das Food­Konzept nennt sich 

„ Britalian“, es wird mit britischen Produkten vorwiegend italienisch 

gekocht. Statt Mittelmeerfsch wandern Jakobsmuscheln von den 

Orkney­Inseln in die Pfanne. Das Restaurant fällt auch durch seinen 

Vibe auf, die drei ineinander übergehenden Bereiche sind mit klei­

neren und größeren Tischen so angelegt, dass man sich hier zu zweit 

beim Date genauso wohlfühlt wie in der großen Gruppe zum  

Feiern. Gerade frisch eröfnet hat das „Londrino“ (londrino.co.uk) von  

Leandro Carreira, der nach dem „Mugaritz“ in San Sebastián unter 

anderem im „Viajante“ und später im „Lyle’s“ gekocht hat. Im 

„Londrino“ verbindet er nun die Küche seiner portugiesischen Heimat 

mit einer modernen Produktküche, es gibt Makrele mit Wirsing und 

geräucherter Algenbutter oder als Pièce de Résistance das portugiesi­

sche Maronesa­Bergrind für zwei Personen. 

Einer meiner Lieblingsköche ist Simon Rogan aus dem Lake 

District. Bisher hatte er seine Londoner Dependance mit dem „Fera“ 

im „Claridge’s“. Nun hat er in Soho das „Aulis“ (aulis.london) eröfnet – 

eine Versuchsküche mit Chef ’s Table für acht Gäste. Tagsüber ent­

wickelt der Zwei­Sterne­Koch Gerichte für ein weiteres Restaurant: 

das „Roganic“, das noch dieses Jahr in Marylebone eröfnen soll. 

k o l u m n e  ————  c l a r k  Pa r k i n

Unser Autor ber ichtet hier 

monatlich über die  

interessantesten Restaurant-

Entdeckungen 

CoaCh  food

j e t s e t - f o o d i e

Bibendum

aulis

Londrino

Luca
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Ich bin gerade mit dem Drink-Experten 
Marcel Baumann (li.) durch die Berliner 
Nacht gezogen und er hat mir – schließ- 
lich ist er Ambassador für Patrón – von  
Tequila vorgeschwärmt. Oder sagen wir:  
Er hat mir einfach ein paar Tequila-Long-
drinks bestellt, die sprachen für sich! Als 
Kick-of in einer Bar gab‘s eine Gin Tonic-
Variante, nur eben mit Tequila, zum Essen 
beim Mexikaner dann Margaritas und  
zum Schluss noch den Old Fashioned –  
natürlich ebenfalls mit Tequila remixed. 
�Dios mio, was für eine Nacht! 

E i n E  L E g E n d E  i s t  p Löt z L i c h  w i E d E r 

t r E n d :  g Q  s u p E r t r a m p  s i m o n  Lo h m E y E r 

s t E L Lt  d r E i  g r o s s a r t i g E  n E u E  

Lo n g d r i n k s  m i t  d E m  m E x i k a n i s c h E n 

s p i r i t u o s E n - k L a s s i k E r  v o r  

CoaCh  Drinks

Blog:  

supertramp.gq.de

Instagram: 

gq_supertramp

Facebook:  

gqsupertramp

OlD FashiOneD

✕ 60ml anejo tequila   
✕ 1 barlöffel agavendicksaft  
✕ 1 spritzer cocktailbitters

auf eis in einem rührglas 
rühren und in einem tumbler 
auf einem großen eiswürfel 
mit orangenzeste servieren. 

TOmmys margariTa
✕ 50ml reposado tequila 
✕ 30ml limettensaft
✕ 20ml agavendicksaft

alle Zutaten in einem shaker 
kräftig schütteln und an-
schließend in einem tumbler 
auf eis servieren. optional 
den glasrand mit etwas gro-
ben meersalz und einem  
limetten-achtel garnieren.

✕ 50ml patrón silver tequila
✕ 125ml tonic Water

beide Zutaten in ein longdrinkglas auf  
viel eis geben und mit einer orangenzeste 
oder einem limetten-Viertel garnieren.

PaTrÓnic

¡Viva Tequila! 
- - - - - - - - - -
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was haben  Boris Becker und 

John Travolta, Pamela Anderson 

und Janet Jackson gemeinsam? 

Sie alle sind Mitglieder im „Mile 

High Club“. Eine Vereinigung 

ohne Clubhaus und Mitglieds­

ausweis, ohne Jahresbeitrag und 

Präsident (dafür aber mit  einer 

Website). Für den Beitritt in die­

sen Club müssen die Bewerber 

nur eine einzige Prüfung beste­

hen: Sie müssen im Flugzeug, in 

einer Höhe von mindestens einer 

nautischen Meile (1 852 Meter) 

einmal Sex gehabt haben. 

Als ich vor ein paar Jahren  

mit meiner damaligen Freundin 

von Hamburg nach New York 

fog, gönnten wir uns zwei Plätze 

in der Businessclass. Die Tatsa­

che, dass es sich um eine arabi­

sche Fluglinie handelte, erhöhte 

nur die Vorfreude auf acht Stun­

den Wohlfühlatmosphäre mit 

aus  la denden Sitzen, erlesenem 

Catering und bezaubernden  

Stewardessen. Im Flugzeug saß 

hinter uns eine dralle Amerika­

nerin mit ihrem halbwüchsigen, 

Bei denen zu Hause werden ei­

nem schon für einfachen Dieb­

stahl die Hände abgehackt …!“ 

Doch sie ließ sich nicht beirren 

und fummelte  unter der Decke 

an meinem Gürtel. Kim Basin­

ger, Mickey Rourke und nicht 

zuletzt Rémy Martin hatten  

ihre aphrodisierende Wirkung 

nicht verfehlt. Und Schauplätze 

der exotischen Art waren ohne­

hin Lieblings­Libido­Booster: 

Parkanlagen, Beichtstühle, Um­

kleidekabinen. Während ich 

noch darüber nachdachte, wie 

solche Taten in Riad bewertet 

werden würden, hatte sie sich 

und ihren Sitz schon in Liege­

position gebracht. Ich kniete im 

Fußraum vor ihr und versuch­ 

te, mich auf das Wesentliche zu 

konzentrieren. Das Flugzeug 

holperte durch einige Turbulen­

zen – ich mit. Rechtzeitig zur 

Filmszene mit den Erdbeeren 

und den Eiswürfeln musste ich 

meine Hauptdarstellerin mit 

dem Kissen knebeln. Meine  

Performance erlahmte abrupt  

in dem Moment, als ein neugie ­ 

ri ges  Pickelgesicht über der 

Lehne auftauchte.

Später habe ich auf mile 

highclub.com nachgelesen, ob 

irgend wo von „vollständigem 

Vollzug“ die Rede ist. Außer  

jeder Menge stolzer Prahle­ 

reien von Piloten, Passagie­ 

ren und Prominenten fand ich 

nichts. Also halte ich es erst  

einmal mit der Weisheit des  

legendären  Komikers Groucho 

Marx: „Einem Club, der mich 

aufnimmt, würde ich gar nicht 

beitreten wollen!“ 

am leichtesten 

geht’s natürlich im 

Privatjet oder  

einer First-Class-

suite. Die econo-

myclass garantiert 

zwar körperliche 

annäherung, aber 

leider wenig sinn-

liche atmosphäre. 

Gilt auch für toilet-

ten, die zudem 

meist für blaue 

Flecken sorgen. 

empfehlenswerter: 

die businessclass! 

essenzielles ac-

cessoire: die  

Decke. bester 

Zeitpunkt: ca. eine 

stunde nach dem 

Dinner – wenn 

um sie herum alle 

schlafen oder 

Filme schauen …

Sex über den  

Wolken haben

picke ligen Sohn und links am Fenster ein 

asiati scher Geschäftsmann. Ansonsten war 

die Businessclass leer. (Kein Wunder, dass 

die Airline ihre Direktfüge HAM–NYC mitt­

lerweile eingestellt hat.) Nach dem Start 

gönn ten wir uns zunächst zwei, drei Gläs­

chen Champagner, bestellten zum Haupt­

gang einen frischen Sauvignon blanc und 

nahmen zum Dessert zwei doppelte Cognacs. 

So leicht angetütert schläft es sich im Flie­ 

ger besser, dachte ich mir und schaltete das 

Kinoprogramm ein. Die Frau an mei ner Seite 

bestand auf den Klassiker „9 ½ Wochen“. 

Nachdem uns die freundliche Flugbeglei­ 

terin noch zwei Gin Tonic serviert hatte, 

löschte sie das Kabinenlicht. Die Lady hin­ 

ter uns schlief längst, der Junior hatte Kopf­

hörer auf und daddelte auf seinem Game­

boy, von der linken Kabinenseite dröhn te 

sonores Schnarchen herüber. 

„Was hältst du von einer kleinen Aufnah­

meprüfung in den ‚Mile High Club‘?“, säuselte 

mir meine Freundin ins Ohr und hatte schon 

im nächsten Moment eine Decke über uns 

ausgebreitet. „Bist du wahnsinnig?“, entgeg­

nete ich. „Das ist eine arabische Fluglinie. 

wie man’s 

macht:

G Q  B uc k e t  l i s t
k o l u m n e  ————  R e i n h a R d  h a a s

t e i l  9

Reinhard Haas  

war einst Chefredakteur  

der GQ , heute ist er  

Autor und Berater

CoaCh  life
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Die Jumeira Bay in Dubai, eine neue Sehn-
suchtsadresse für High-End-Traveller. Die 
berühmte Juwelen- und Uhrenmarke Bulgari 
hat hier eine eigene Insel erschaffen, in Form 
eines Seepferdchens – und ein spektakulä-
res Hotel-Resort draufgesattelt, inklusive  
Yachthafen für 50 Boote. 101 Zimmer und 
Suiten mit bespoke service, 19 Hotelvillen mit 
Privat-Pool, dazu die Upgrade-Option auf 
die Bulgari-Villa mit Fitnesslounge und 
Platz für einen mitreisenden Sternekoch 
samt Dinner-Gesellschaft. Seltener Marmor, 
kostbare Hölzer, aufwändigste Stoffe. Sechs 
Jahre hat das italienische Architektenteam 
Antonio Citterio und Patricia Viel am „Bul-
gari Resort Dubai“ gefeilt. Eine komplexe 
Herausforderung, erzählen sie: „Wann er-
baut man schon mal eine eigene Insel?“. 
10 000 Menschen haben daran gearbeitet. 

Zur exklusiven Opening Night reisen Bel-
la Hadid, Oscar-Gewinnerin Alicia Vikander 
und Bulgari-CEO Jean-Christophe Babin an. 
Seine Power-Begrüßung beim GQ-Ge-
spräch: „Für mich ist es – und ich reise wirk-
lich viel – einfach das schönste Hotel, das ich 
je gesehen habe. Es ist maßgeschneidert, es 
ist einmalig, es ist jenseits aller Träume. Es 
ist ein Juwel der Architektur ebenso wie ein 
Juwel der Natur.“ 

GQ: Was ist die beste Brand-Experience, 
die ein Kunde machen kann, der hier im 
„Bulgari Resort“ eincheckt?
Babin: Wenn ich mir unsere ersten Gäste 
hier anschaue, dann sehe ich Augen wie bei 
einem Kind. Und genau darum geht es uns: 
Wir wollen, dass die Menschen wieder wie 
in ihrer Kindheit denken und fühlen und 
spüren, dass die Umgebung irgendwie 
schön ist. Wenn dieses Resort hier das Kind, 
das in uns schlummert, wieder zum Vor-
schein bringt, dann ist das vermutlich der 
beste Beitrag zur Marke Bulgari, den wir 
uns wünschen können.
Es ist das mittlerweile fünfte Bulgari-
Hotel …
Ja, das fünfte in unserer Kollektion, es ist 
das kompletteste und facettenreichste – wie 
ein wertvoller Diamant. Das bestechende 
Charakteristikum ist, dass Sie hier sowohl 
eine der beeindruckendsten Skylines der 

I n t e r v i e w :  T O M  J U N K E R S D O R F

COACH BUSINESS

„EIN JUWEL 
DER NATUR UND

ARCHITEKTUR“

Luxury
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Bulgari hat in Dubai eine Insel mit einem spektakulären  
Hotel-Resort erschaffen. Bei der Eröffnung sprach  
Bulgari-CEO Jean-Christophe Babin mit GQ über 
High-End-Hotellerie, Strategien im Luxus-Segment 
und das Streben nach ultimativer Eleganz 

Das „Bulgari Resort  
Dubai“ mit seiner High-

End-Architektur. Es  
ist das mittlerweile 

fünfte Hotel der Luxus-
marke nach Mailand, 

London, Bali und Beijing

Welt betrachten können als auch gleichzei-
tig den Ozean. Ein Luxus, den nur wenige 
Hotels bieten können. Normalerweise ha-
ben Sie entweder Downtown oder Strand – 
aber eben kaum beides gleichzeitig. Dazu 
haben wir noch den Yachthafen – für Bulga-
ri die erste Marina überhaupt.
Warum haben Sie sich für Dubai ent
schieden?
Was mich an diesem Projekt sofort faszi-
nierte, war die Möglichkeit, für dieses Hotel 
eine von Menschenhand gebaute Insel zu 
schaffen. Es kam mir vor, als würde ein 
Traum in Erfüllung gehen. Diese Insel ist 
der Beginn der Träume für Menschen. Wir 
beginnen automatisch zu träumen, wenn 
wir an eine Insel denken. Und dann auch 
noch eine Insel mitten in Dubai, ein strate-
gisch wichtiger Platz.
Aber Dubai bedeutet auch eine enorme 
Herausforderung. Hier wird gefühlt jeden 
Monat ein neues 5-Sterne-Hotel eröffnet.
Nun, aber Bulgari bietet als weltberühmtes 
Schmuckunternehmen doch ganz klar et-
was anderes und etwas Besseres. Die Mar-
ken, gegen die wir antreten, sind professio-
nelle Hotelmarken. Wir strecken unsere 
Fühler aus der Schmuckwelt heraus zu kost-
barem Design, zu Architektur und Service, 
um ein Konzept voranzutreiben, das einzig-
artig ist. Beginnend mit einer einzigartigen 
Location. Wir sind auf der einzigen Insel, 
die speziell für ein Hotel erschaffen worden 
ist. Hier ist alles sehr Bulgari. 
Wie wichtig ist das Hotelbusiness für 
Bulgari?
Aus finanzieller Sicht sind Hotels profitabel, 
auch wenn sie nicht den größten Beitrag 
leisten, denn das macht – Gott sei Dank  – 
der Jewellery-Bereich bei uns. Gleichzeitig 
tragen die Hotels jedoch sehr viel dazu bei, 
weil sie unsere gesamten Aktivitäten wie 
ein Spiegel abbilden: modernes Design, 
Architektur, Wellness, kostbare Materia
lien, handwerkliches Können und ausge-
sprochene Gastfreundlichkeit. Im Hotel 
dreht es sich um all das – aber auf einer 
ganz anderen Skala. In unseren Boutiquen 
versuchen wir, das Beste zu verkaufen, es 
ist etwas Konkretes, etwas Greifbares, das 
wir als zeitlosen Wert dessen verstehen, was 
wir entworfen und geschaffen haben, es ist 
kostbar und schön. Im Hotelbusiness geht es 
einen Schritt weiter in dem Sinne, dass 
an dem Morgen, an dem Sie auschecken, Ihr 
Geld weg ist. Das heißt: Sie verlassen uns 
mit Ihrem Herzen und Ihren Erinnerun-
gen. Und der Preis war mehr oder weniger 
derselbe, denn hier kostet ein Aufenthalt 
in  einer schönen Suite leicht 10 000 oder FO
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15 000 Euro, womit Sie bei Bulgari bereits 

ein beachtliches Schmuckstück erwerben 

können. Dieses Schmuckstück haben Sie 

aber in vielen, vielen Jahren noch. Hier ist 

es nach der Übernachtung vorbei. Sie wer-

den also ein ähnlich gutes Gefühl für im-

mer behalten wollen. Und das zwingt uns, 

höchstes Niveau und Spitzenleistung zu er-

reichen. Wovon wir wiederum in unseren 

Boutiquen lernen können. Es ist für unsere 

Unternehmenskultur ausgesprochen wich-

tig, es zwingt uns dazu, es Tag zu Tag besser 

zu machen, denn Service ist nie perfekt. Es 

gibt keine Limits, und die Konkurrenz ist 

groß. Wir dürfen uns niemals auf unseren 

Lorbeeren ausruhen.

Wie viele Hotels planen Sie noch, wie viele 

passen in den Bulgari-Kosmos?

In der Luxushotel-Branche ist es ähnlich 

wie in der High-Jewellery-Branche, was be-

deutet, dass es sehr exklusiv ist, es nur 

 wenige davon geben kann und dafür aber 

ganz außergewöhnliche, zeitlose. So wie 

wir eine schöne Halskette mit drei bis 

15  Edelsteinen besetzen würden, so wer-

den  wir vermutlich die maximale Anzahl 

von 15  Hotels nicht überschreiten. Was 

 wollen wir denn? Am Ende wollen wir an 

außergewöhnlichen Orten vertreten sein. 

Wir wollen an Locations sein, die ihr Herz – 

auch wenn Sie ein ausgesprochen beschäf-

tigter  Geschäftsmann sind – schon vor 

 Vorfreude einfach höherschlagen lassen. 

Das  heißt, dass vielleicht zehn bis 15  Lo-

cations auf der Welt emotional wirklich 

 begehrenswert sind. Es geht um den im-

merwährenden Unterschied. Etwas, das 

nicht reproduzierbar ist, so wie hier die 

von  uns geschaffene Insel nicht reprodu-

zierbar ist. Alles Weitere wäre nur ein Déjà-

vu. Wir  suchen praktisch immer nach dem 

Heiligen Gral.

Warum haben Sie sich entschieden, im 

Oktober den Bulgari-Flagshipstore in der 

Fifth Avenue in New York wiederzueröf-

nen – in einer Zeit, in der sich Retail so 

dramatisch ändert?

Es ist eine Art Signature-Store. Als Bulgari 

sind wir Römer, und unsere ganze DNA, un-

sere ganze Schafenskraft als Juweliere und 

Uhrmacher ist zutiefst von der Kultur, der 

Kunst und der Architektur Roms geprägt. 

Und deshalb ist es wunderbar für uns, ein 

Stück Rom in diese trendsetzenden Städte 

zu bringen. Durch die Wiedereröfnung des 

Flagshipstores in der Fifth Avenue wird dem 

Bulgari-Feeling etwas Prächtiges verliehen. 

Diese Rom-Dimension bezaubert Menschen 

seit Tausenden von Jahren. Rom war schon 

immer eine der führenden und wichtigsten 

Städte hinsichtlich der Kunst und Architek-

tur: Ich denke, dass darin auch der Schlüssel 

unserer Kreativität liegt. Wer in unseren 

Store kommt und die römischen Zeichen 

sieht, die unser Architekt Peter Marino in 

ein sehr modernes Design eingefügt hat, der 

wird die Juwelierskunst von Bulgari besser 

verstehen und einschätzen und fühlen. Die 

Produkte per se sind großartig und kreativ 

und einzigartig. Nichtsdestotrotz versteht 

man „Serpenti“ zum Beispiel mit etwas 

Kenntnis ägyptischer und römischer Archi-

tektur besser, dann spürt man, dass man im 

Begrif ist, ein Symbol zu erwerben, das be-

reits vor 3 000 Jahren eines der ersten, 

wenn nicht sogar das erste Schmuckstück 

gewesen ist. Die „Serpenti“-Schlange, die als 

Idee vor Tausenden von Jahren geboren 

worden ist, existiert seit Menschengeden-

ken als bestehendes Symbol, ist absolut ver-

ankert im Bewusstsein. Plötzlich betrachtet 

man sein „Serpenti“-Armband oder die 

Halskette mit ganz anderen Augen, mit ei-

ner kulturellen Dimension, die nicht etwas 

ist, was einem üblicherweise beim Schmuck-

kauf in den Sinn kommt. 

Sie haben kürzlich erwähnt, dass der 

New- York-Store der teuerste Store ever ist.

Unser Design 
muss über 

Generationen 
hinweg 

Bestand haben

bulgari-ceo Jean-christophe babin 

bei der opening night mit bella Hadid, 

Markenbotschafterin von bulgari.  

unter den gästen auch oscar- 

gewinnerin alicia Vikander (oben)  

sowie  die Models Jon Kortajarena  

und Jasmine Sanders (links)

CoaCh  business
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zugleich niemals zufrieden zu sein, immer 

besser zu werden. Wir sind also geradezu 

besessen von fortschreitender Verbesse-

rung, beginnend mit den Edelsteinen, über 

das Design, die Interior – wir versuchen, 

 alles weiterzuentwickeln und die Kreati-

vität hochzuhalten. Also wäre die Antwort 

auf Ihre Frage nach dem Erfolg von Bulgari 

wahrscheinlich diese leidenschaftliche Be-

sessenheit, es Tag für Tag einfach noch ein 

Stückchen besser zu machen. Und wir se-

hen uns selbst nie als führend an – was ich 

sehr gut finde –, wir haben vielmehr eine 

Außenseitermentalität. Und auch in Markt-

segmenten, in denen wir führend sind, ist 

mir der Gedanke, dass wir Außenseiter 

sind, am liebsten, denn als solcher arbeitet 

man natürlich immer härter, um noch bes-

ser zu werden.

Trotz einer beeindruckenden Historie von 

133 Jahren sehen Sie sich als Außenseiter?

Ja, denn wissen Sie, wenn man ein Unter-

nehmen führt, das 133 Jahre lang besteht, 

dann hat man eine Mission, die bestehende 

Geschichte fortzuführen, aber auch neue 

Kapitel zu schreiben für die nächsten Jahr-

zehnte. Wir haben eine Verpflichtung ge-

genüber der Generation, die das starke Un-

ternehmen aufgebaut hat – gleichzeitig 

müssen wir Fundamente legen, die die Mar-

ke auch in den kommenden Dekaden leuch-

ten lassen. Es ist eine Mission, in der die 

Langfristigkeit eine große Bedeutung hat.

Wie können Sie eine 133 Jahre alte Marke 

dauerhaft „hot“ halten?

Nun, zuallererst wahrscheinlich nicht unter 

modischen Aspekten. Wir wollen hot sein, 

aber nicht modisch, denn die Mode unter-

liegt Zyklen – das wissen wir nur zu gut, 

denn durch unsere Lederwaren und Acces-

soires sind wir involviert in die Saisonalität 

von Kollektionen. Bei Jewellerys versuchen 

wir sehr wohl, hot zu sein, indem wir eine 

starke Anziehungskraft, ein großes Verlan-

gen erzeugen, ohne ständig alles zu verän-

dern. Wir erzeugen ein Gefühl von Zeitlo-

sigkeit, indem wir antike und universelle 

Symbole verwenden. Alles, was wir entwer-

fen, anfertigen und entwickeln, ist auf Be-

ständigkeit und Langlebigkeit ausgerichtet, 

nicht nur aufgrund der Qualität, sondern 

auch weil es uns wichtig ist, dass das Design 

über Generationen hinweg Bestand haben 

kann. Wenn Sie „Serpenti“ als Beispiel neh-

men oder unsere Männeruhr „Octo“ – die 

geometrische Form existiert seit Menschen-

gedenken. Es sind Symbole, die sich von der 

Architektur über die Juwelierskunst bis in 

andere Bereiche bewährt haben und die 

Jahrhunderte leicht überstehen. 

Wissen Sie, Andy Warhol hat bei einem Be-

such im Bulgari-Flagshipstore in den 70er- 

Jahren mal gesagt, es sei das atemberau-

bendste Museum für zeitgenössische Kunst. 

Wir geben in New York nun nicht vor, ein 

Museum für zeitgenössische Kunst zu sein, 

aber wir geben einen Einblick in das Bes-

te  aus italienischem Design, Architektur 

und Möbeln des 20. Jahrhunderts. Wir ha-

ben das Gefühl, dass es auch Teil der Brand- 

Experience sein muss. Wir sind stolz darauf, 

Römer zu sein – und alles, was wir machen, 

muss dieses Italien-Gefühl vermitteln. Wir 

wollen, dass unsere Kunden unsere ersten 

Botschafter sind, dass sie zusammen mit un-

seren Mitarbeitern begeistert und leiden-

schaftlich Bulgari sind.

Was ist aus Ihrer Sicht das Geheimnis hin-

ter Bulgaris fortwährendem Erfolg?

Nun, zuallererst denken wir nie in solchen 

Kategorien, wir sprechen intern nie von Er-

folg. Wir versuchen, leidenschaftlich und 
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Bei der Baselworld stellen Sie einen 

 Uh renweltrekord nach dem anderen auf. 

Das dünnste Tourbillon-Laufwerk ever, 

die dünnste Minuten-Repetition und zu-

letzt die dünnste Automatikuhr der Welt.

Es geht um die ultimative Eleganz. 

Wie meinen Sie das?

Wir haben uns gefragt: Was ist der primä-

re  Vorteil, den wir für die Damen verkör-

pern? Definitiv ultimative Eleganz, denn 

mit schönem Schmuck ist man automatisch 

eleganter. Aber was kann bei einem Mann 

zur Eleganz beitragen? Die Antwort ist ganz 

deutlich: Es ist eine Uhr mit einem starken 

Design, die aber gleichzeitig sehr schmal 

sein muss, damit man seinen Charakter bei-

behalten kann. Deshalb haben wir hinsicht-

lich der Dünne alles gegeben, denn für ei-

nen Mann ist das ultimative Eleganz. Es ist 

gleichzeitig modern, hat ein starkes Design, 

geht keinerlei Kompromisse ein. Ich denke, 

mit der „Octo“ ist es uns gelungen, das für 

die Männer auf den Markt zu bringen, was 

wir zuvor in den 133 Jahren für die Damen 

gemacht haben: also etwas wirklich Einzig-

artiges und Elegantes.

Braucht die Uhrenindustrie mehr Inno-

vationen?

Ich halte Innovationen für sinnvoll, wenn sie 

von Substanz sind. Wenn die Innova tion nur 

darin besteht, eine Uhr aus den 70er-Jahren 

zu überarbeiten, dann ist das sicherlich 

schön – aber ich bin mir nicht sicher, ob das 

wirklich ein Stützpfeiler für ein Uhrenhaus 

bedeutet. Es ist, als würden Sie Ihr Schlaf-

zimmer in einem weißeren Weiß streichen. 

Wenn Sie Ihrer Marke wirkliche Meilenstei-

ne hinzufügen wollen, brauchen Sie echte 

Innovationen, etwas Unverwechselbares …

Wie beurteilen Sie die gegenwärtige Si tua-

tion in der Uhrenindustrie? Viele klagen …

Das Umfeld ist sehr gut, um sich selbst 

zu  übertreffen, denn die Nachfrage wird 

wählerischer, ein bisschen fordernder, da 

muss man natürlich noch mehr Kreativität 

hi neinlegen. Innovationen können dabei 

angenehm überraschen. Ein wunderbares 

Umfeld, um die Uhrmacherei einen Schritt 

weiter zu führen.

Wie stellen Sie sich den Schmuckmarkt 

für Männer in 50 Jahren vor?

Nun, ganz sicher werden Männer Stück für 

Stück dem Schmuck frönen. Ich bin mir 

aber nicht sicher, ob es dringend notwendig 

ist, spezielle Herrenkollektionen zu entwer-

fen. Es scheint viel sinnvoller zu sein, die 

Herren selbst herausfnden zu lassen, ob sie 

in einem bestehenden Sortiment etwas für 

sich Geeignetes fnden. Aus diesem Grunde 

glaube ich eher an Unisex-Schmuck und 

nicht an Schmuckdesign für zwei unter-

schiedliche Geschlechter. Schauen Sie mal 

auf die Uhrenbranche: Da gibt es viele Mo-

delle, die sich bei Damen und Herren mit 

dem gleichen Design gleichermaßen gut 

verkaufen. Wenn man sich die Geschichte 

der Uhrmacherkunst anschaut, dann waren 

eigentlich alles Herrenuhren, die dann mit 

primär kleineren Größen zu den Damen 

wanderten. Es gibt nur wenige Uhren, die 

ursprünglich aus der Version einer Damen-

uhr geboren wurden. Fünf vielleicht, das 

war es. Für eine große Marke wie Bulgari 

wird es beim Schmuck jetzt wahrschein-

lich genau andersherum sein: dass nämlich 

Damenschmuck – zumindest bei Design-

Keypieces – an Männer verkauft wird. Ich 

habe gesehen, dass einige Herren bereits 

den Bulgari-Ring tragen, wir haben ihn 

 sogar in einer Karbonversion. Das könnte 

ein weiteres großes Geschäftsfeld eröfnen, 

das ganz klar diesen Marken zugutekommt, 

die heute nur Klassiker an Damen verkau-

fen. Denn natürlich werden sich Männer 

nicht über Nacht ändern. Sie werden vom 

Juwelier eher klassisch angehauchte De-

signs verlangen – und Gott sei Dank hat 

 Bulgari die. (lacht)

Zum Abschluss noch eine Management-

Frage: Wie funktioniert Ihre Work-Life-

Balance? Sie leiten ein globales Unterneh-

men und fnden trotzdem noch Zeit, Sport 

zu treiben, Ski zu fahren, surfen zu gehen, 

zu klettern, Kartrennen zu fahren …?

Also, die wichtigste Entscheidung meines 

Lebens war, viele Kinder in die Welt zu set-

zen. (lacht) 

Sie haben fünf Kinder.

Ja, und wenn Sie die Altersspanne meiner 

Kinder von 28 bis zwölf Jahren ansehen, 

dann wissen Sie, dass ich in den letzten 

30 Jahren nie und nimmer Zeit hatte, eine 

Pause einzulegen von Aktivitäten, die man 

vielleicht sonst als Erwachsener üblicher-

weise an den Nagel hängen würde. Ich mei-

ne, ganz klassisch: Man kommt von einer 

Asienreise zurück, wie ich letztes Wochen-

ende Freitagnacht aus China zurückge- 

kehrt bin – und natürlich war ich müde! 

Aber Samstagmorgen wachte ich mit den 

Kindern auf, und natürlich wollte der  

Zwölfjährige Kartfahren gehen! Was sagt 

man dann? Ja oder nein? Klar ist man 

müde … Ich war wirklich todmüde! Aber 

dann fragt er: „Komm, gehen wir?!“ Und 

dann kamen noch zwei weitere mit, also wa-

ren wir schon zu viert, um Kart zu fahren, 

und wenn man dann erst mal auf dem Go-

kart-Ring ist, dann will man natürlich auch 

gewinnen! Ist doch klar! Was ich übrigens 

nicht schafte. Aber was ich sagen will, ist: 

Kinder helfen einem ganz klar auf drama-

tische Weise, diese Extrameilen zu bewäl-

tigen, die einen einfach fitter und jünger 

halten. Auch im Kopf. 

Das
Bulgari
resort

bulgari-ceo Jean-christophe  babin im 

gespräch mit gq-chef redakteur  

tom Junkersdorf auf der terrasse  

des Hotel-restaurants

CoaCh  business
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1 Der 25-Meter-indoor-Pool mit blick auf das Meer und Liege-

Lounges 2 Die Lobby 3 Die exklusive bulgari-Villa (die Highest-

end-adresse im resort) 4 Die bar im „il ristorante“ von Star-

koch niko romito (eines von sechs restaurants im resort)  

5 Der Hotelstrand vor der spektakulären Skyline von Dubai 
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Care Award

WÄHLEN SIE
IHREN LIEBLINGSDUFT 

UND GEWINNEN SIE EINEN 

GENTLEMAN-POWER-DAY IN HAMBURG

GQ PROMOTION

Jedes Jahr prämiert GQ die besten Kosmetikprodukte des 

Jahres, die von unserer Care-Jury ausgewählt und für genial 

befunden werden. Und von unseren Lesern! Denn wir 

wollen wissen, welcher Duft Ihnen 2018 am besten gefällt. 
POWERED 

BY LANSERHOF

MEDICAL SPA Inmitten der  
Hamburger City bietet das Lanserhof-
Tageszentrum die Möglichkeit, 
modernste Sportmedizin und Dia-
gnostik im Einklang mit traditionellen 
Naturheilverfahren zu erleben. 
Ein interdisziplinäres Team von 
Fachärzten, Sportwissenschaftlern,  
Physiotherapeuten, Osteopathen
und Ernährungswissenschaftlern 
beantwortet alle Fragen rund um die Ge-
sundheit. Unter allen Teilnehmern des GQ 
Care Award Publikumspreises verlosen 

GQ und Lanserhof – zum zweiten Mal 
in Folge übrigens ofzieller Partner und 
Jurymitglied des GQ Care Awards –  
ein Gentleman-Power-Paket inklusive 
Übernachtung in einem Gartenhofzim-
mer inkl. Frühstück für 2 Personen im 
Grand Elysée Hamburg Hotel: Ermitteln 
Sie Ihren aktuellen Trainingsstand, 
lassen Sie sich bei der Erstellung eines in-
dividuellen Trainingsplans unterstützen 
und schützen Sie sich mit professioneller 
Hilfe vor Fehlbelastungen. Oder um es 
kurz zu sagen: Entdecken Sie sich – neu!

Unter allen 
Teilnehmern verlost 

GQ fünf 
Gentleman-Pakete: 

1 . P R E I S
Ein Gentleman-Power-Day 

im Lanserhof Hamburg 
LANS Medicum 

2 . - 5 . P R E I S
Ein Care-Paket mit Pfege

und Duft, individuell 
für Sie zusammengestellt 

EINFACH AUF 

GQ.DE/CAREAWARD18 

KLICKEN UND ABSTIMMEN



Wie sollte ein 
Gentleman riechen?

5

4

3

1

ABSTIMMEN & 
GEWINNEN!

GQ.DE/
CAREAWARD18

2

ANZEIGE

Lassen Sie uns Europawahl 
spielen: Verraten Sie uns, 

welcher Duft-Typ Sie 
begeistert. Der vornehme 

Italiener, der selbstbewusste 
Spanier oder eher 

der charmante Franzose?

ACQUA DI PARMA 

1. Colonia Ebano
Ein kongenialer neuer „Spin“ für 

die klassischen Colonia-Noten: 

Dunkles, elegantes Ebenholz und 

cashmere-weiche Aromen aus 

Harz und Honig schenken der 

typischen Bergamotte-Frische eine 

ungekannte Würze und Tiefe. 

MONTBLANC

2. Legend Night
Ein sinnlicher Ausflug: Komm, 

wir steigen in das knarzende 

Holzboot, machen die Leinen los 

und rudern auf den See hinaus. 

Der Abendwind weht Aromen von 

Lavendel, Apfel und Kardamom 

über das dunkle Wasser.  

PACO RABANNE 

3. Pure XS Pour Homme 
Wie der Name es sagt: 

Pure XS. Exzess. Wir reden hier 

von Sex. Eine fantastische Provo-

kation, abgefüllt im Flakon: 

Thymian, Zimt und animalischer 

Moschus riechen nach heißem 

Verlangen und nackter Haut.

RITUALS

4. Oasis Verte
„Edgy“ nennen es Parfümeure, 

wenn sie einen Duft kreieren, der 

keinem Mainstream-Trend folgt, 

sondern eigene Wege geht. So wie 

hier, mit einer ultramaskulinen,

kühlen Holzigkeit aus Vetiver, 

Patschuli und Eiche. 

JOOP! 

5. WOW! 
Der moderne Mann will in 

keine Schublade passen, nie 

eindimensional wirken. Quasi 

Lederjacke UND Smoking. So 

muss auch sein Duft alle Facetten 

spiegeln: spritzig-frisch, dezent 

süß und tannenbalsamwürzig.
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3

4

Green  

Power! 

Die beste  

Natur- 

Kosmetik

2

5

1  Glättend

anti-aging made in düssel-
dorf: festigt reife haut mit 
oliven-extrakt, parakresse 
strafft: ➔„hydroxytyrosol 
serum“, Oliveda, 70 €

2  Erfrischend

trockene, ausgezehrte haut? 
dann wirken rosenwasser 
und schwarzkümmel-Öl als 
durstlöscher: ➔„hy dro-
serum“, Ringana, 47 €

3  Entknitternd

channing tatum ist schon 
Fan: erfrischendes serum 
mit botanischer hyaluron-
säure. ➔„strawberry serum“, 
Éminence, 40 €, über das 
spa-hotel klosterbraeu.com

4  Tiefenreinigend

Für gesicht und Körper, mit 
bambus-extrakt und beru-
higender aloe vera: ➔„men’s 
all cleanser“, Whamisa, 40 €

5  Erleichternd

genial für Vielflieger: das 
pulver verwandelt sich in 
wasser zu shampoo, rasier-
schaum und duschpflege. 
➔„pulverwunder shampoo“, 
plaine, 30 sachets, 18 €

6  Beruhigend

südtirols hipster export, 
klärt mit rosmarin und aloe: 
➔„daily energizing cream“, 
Team Dr Joseph, 58 €

nichTs genaues  weiß 

man nicht. Auf diesem 

Spruch basieren ganze 

Erlöszweige der Pharma- 

und Beautyindustrie.  

Sie schlucken kleine  

Zu cker kügelchen und  

glauben an deren Wir-

kung? Ist wahrscheinlich 

Quatsch, aber wenn’s  

Ihnen hilft? Dem Homöo-

pathen- Gewerbe hilft’s 

auf jeden Fall: Die ma-

chen Millionenumsätze! 

Mediziner vermuten  

bei den Gläubigen die 

Wirkung des „Placebo-

Efekts“. Das ist eben 

kein Synonym für „wir-

kungslos“, sondern für 

das Mysterium der 

menschlichen Psyche. 

Glauben kann Berge ver-

setzen – und Umsätze 

steigern, nicht nur der 

Homöopathen. 

Ich schlafe seit ein 

paar Wochen im „Venex“, 

einem japanischen Pyja-

ma mit Platin-Mineral-

Mix im Gewebe (regene 

rationforyou.eu). Dieser 

soll spezielle Nerven-

zellen in der Haut akti-

vieren, die Muskulatur 

entspannen und die 

Durchblutung verbes-

sern. So soll der Träger 

schneller und tiefer in 

den Schlaf der Gerech-

ten fallen. Und Stress 

Unser Beauty 

Director testet alles, 

was schöner und 

fitter machen soll  

I N S T A G r A M :  

constantinto

Wie man sich bettet, so liegt man. 
(Also ich: in Platin!)  

D e r 

 G e p f l e Gt e 

M a n n

k o l u m n e  ————  

C o n s ta n t i n  H e r r m a n n

 abbauen. Und sich nach 

dem Sport auch noch 

optimaler regenerieren. 

Ob es wirkt? Studien 

 sagen, es seien „Tenden-

zen“ zu verbesserter 

Schlafqualität feststell-

bar. Das könnte auch 

der Placebo-Efekt sein. 

Ganz subjektiv schlafe 

ich aber neuerdings tief 

und fest. Die bequeme, 

fast hautenge Funktions-

wäsche sieht zwar aus 

wie das Pellwurstkos tüm 

eines Balletttänzers. 

Aber egal: Ob Imagina-

tion oder Innovation – 

ich möchte nie wieder 

ohne ins Bett. Auch 

wenn der Preis, rund 

300 Euro, mir schon 

wieder den Schlaf raubt. 

empfndliche Haut verträgt ökologische kosmetik oft besser. Denn 
Cremes aus möglichst naturbelassenen Wirkstofen – wie mineralien 
und Heilpfanzen – verzichten auf viele Zutaten, die sensiblen teint 
überfordern können. Hier unsere derzeitigen grünen Favoriten:

CoaCh  Care

Geheim-T ipp :
1 Zahnweiß-serum mit Pinsel-applikator, ganz ohne schiene 
oder aufwand 2 Hellt Zähne über nacht auf 3 Füllt gleich zei- 
tig mikrorisse im schmelz und remineralisiert ihn

➔

„White by Night“ 
Perlweiss, 7 €

1
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Onomatopoesie überträgt Geräusche in sprache. Denken sie an Comic-Wörter  
wie Boom! Peng! Zisch!. auch das walisische Wort hwyl (ausgesprochen „hu-iel“), 
nach dem parfümeur Barnabé Fillion den neuen aesop-Duft benannt hat, ist eine 
solche lautmalerei: sie beschreibt den Moment, in dem das Bootssegel plötzlich 
vom Wind erfasst wird, steht also für euphorische Erregung. ahoi!

l au t m a l e r e i

1
Wonach riecht’s? 

Nach Zypresse, Thymian, 
Weihrauch und Moos.  

Der Duft im Raum zwischen 
zwei Wald bäumen. Ihre 

Äste berühren sich – fast.  
Ein lyrisches Bild.

4
Was inspiriert Sie?

Das Kōdō, der alte ja pa ni­
sche „Weg des Duftes“. Dort 
gab es ein eigenes Alpha bet 

nur für Gerüche. Parfüm 
muss man so auftragen, als 

würde man den Wind mit 
den Händen fangen.

3 
Welche Musik  
hören Sie? 
Der Großmeister  
der Minimal Music, 
Philip Glass, flüs­
tert Geschichten in 
unsere Ohren und 
macht mit ihnen  
das, was Weihrauch  
mit der Nase anstellt. 

5 
Wem steht’s?

Männern, die den 
ausgetretenen 

Pfad verlassen, 
um das Außer  ­ 

ge wöhnliche zu  
suchen. Wie  

der japanische 
Bildhauer  

Isamu Noguchi.

2
Welches Tier  
wäre der Duft? 
Im Schintoismus 
dreht sich alles um 
die Göttlichkeit in 
der Natur. Wenn 
du ein Baum wärst,  
was wäre deine 
große Vision im  
Leben? Wenn mein 
Duft ein Tier wäre, 
dann ein Insekt,  
das glücklich über 
Moos rennt. Suche 
deine Spiritualität!

➔

„Hwyl“,  

Aesop,  

100 €

i n t e r v i e w
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cool bleiben 
Hilfe aus dem Kühlschrank 
Wenn das eigene Spiegelbild  

aussieht wie etwas, mit dem  

der Hund zu lange gespielt hat, 

braucht man zwei Dinge, die 

dann hofentlich im Kühlschrank 

liegen: ein Augen serum und ei­

nen Löfel – den man für ein paar 

Sekunden zum Abschwellen 

 konvex auf die Augenhöhle legt. 

1

Die RicHtung änDeRn 
eine schnelle lymphdrainage 
Die Augenpfege nicht wild ver­

teilen, sondern mit etwas Druck 

vom Innenwinkel nach außen 

streichen. Nicht am Lid zerren, 

nur über die eingecremte Haut 

gleiten – so wird angestaute Flüs­

sigkeit abtransportiert.

2

RicHtig essen 
Miso-suppe 
Der Geheimtrick vieler männli­

cher Supermodels: Miso löfeln. 

Denn die japanische Suppe  

spendet viel Kalium und Magne­

sium, beides soll dunkle Augen­

schatten verhindern.

3
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CoaCh  how-to

Blog:  
gq.de/gentleman-Blog

Instagram: 

gq_gentleman

Facebook:  

gqgentleman

das hilf t wirklich

gegen augenringe

T e i l  5

Zu kurze Nacht gehabt? GQ Gentleman 
Florian Molzahn hat da ein paar Tipps für Sie!

GENTLEMAN

„sérum  

défatigant 

Yeux“ 

clarins Men

uhr 

thomas 
sabo

„Klar, als Athletik-Trainer sage ich: 
Gesunder Lebensstil und Bewe-
gung sind die besten Wafen gegen 
Augenringe“, erklärt Florian. „Was 
aber kaum jemand weiß: Schlafen 
mit leicht erhöhtem Oberkörper 
hilft auch schon!“
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Te x t :  A L E X A N D E R  S T I L C K E N

T E S T - D R I V E

ST YLE  
UNTERWEGS
Ein Wagen für jede Gelegenheit: Wir haben drei 
Autos mit Wow-Faktor– von Kleinwagen bis Ultra-
Luxusklasse – in drei Society-Hotspots getestet 

COACH CARS
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 Wenn die Helikopter im Minu­
tentakt landen – die Gefahr, auf 
dem Weg ins Feriendomizil in den 
Stau zu geraten, ist sonst einfach  
zu groß, n’est-ce pas? – und wenn 
sich im alten Yachthafen die gro­
ßen Luxusboote drängeln, während 
die noch größeren in der Bucht da­
vor ankern, dann ist wieder: Show­
time in Saint-Tropez! An diesem 
Ort aus der exklusiven Masse her­
vorzustechen ist schwierig, aber mit 
dem M 760 Li inspired by Nautor’s 
Swan (Ja, so heißt der!) gelingt 
auch das. Der Wagen ist ein Einzel­
stück – und somit perfekt, um sich 
darin zum „Club 55“ chauffieren zu 
lassen. Entstanden in Kooperation 
mit dem legendären Segelyacht­
bauer ist die in Damastrot-Metallic 
lackierte Limousine eine Art Stra­
ßenyacht mit edelster Ausstattung. 
Das zeigt, wozu die Spezialisten 
von BMW Individual in der Lage 
sind. Vor 25 Jahren war Karl Lager­
feld der erste Kunde; er wollte nur 
ein Faxgerät in seinem Wagen, 
seitdem setzt man tagtäglich ganz 
andere Wünsche um. 120 Sonder­
farben gehören zum Repertoire, 
Intarsien aus Perlmutt, mit Lachs­
haut bezogene Armaturenbretter … 
Wirklich alles ist möglich. Solange 
der TÜV Ja sagt.

01 
  BMW 
in 

Saint-Tropez

FO
TO

S
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Alle Mann an Bord: 
Teakholzplatten in 

Yachtoptik schmücken 
Fuß- und Kofferraum, 

der Innenraum ist in 
Rauchweiß und Criollo

braun gehalten

+ 
FACTS

Topspeed

250 km/h
0–100 km/h

3,7 s
PS

610
Verbrauch

12,8 Liter
Wow-Faktor

Einzigartig!
Preis

auf Anfrage

M 760 LI XDRIVE  
INDIVIDUAL
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CoaCh  cars

auf Ibiza im Ibiza:  

Der wagen ist zuver-

lässiger begleiter. und 

macht einfach spaß

am steuer des 718 boxster gts 

vergisst man schnell Zeit und 

speedlimits. mit anderen worten: 

autofahren als urlaub

 Die Kinder sind schon aus 

dem Haus. Oder: Es gibt gar kei­

ne Kinder. Oder aber: Die Kin­

der brauchen doch auch ein Fort­

bewegungsmittel! Es gibt eine 

Menge Gründe, sich den neuen 

718 Boxster GTS in die Garage 

zu stellen. Als Fünftauto im Dritt­

wohnsitz Marbella oder aber als 

Alltagsauto daheim. Der Boxster 

ist als reinrassiger Zweisitzer 

unter Porsche­Enthusiasten ja 

so etwas wie das Nesthäkchen: 

nicht ganz so glamourös und 

emblematisch wie sein berühm­

ter großer 911­Bruder – den­ 

noch sehr geliebt und in Sachen 

Fahrspaß ein Mythos für sich. 

Auch deshalb passt er perfekt an 

die Costa del Sol, die inzwischen 

+ 

Facts

Topspeed

195 km/h
0–100 km/h

9,3 s
PS

115
Verbrauch

4,7 Liter
Wow-Faktor

charming 
Preis

ab 18 090 €

sEat iBiZa 1.0  
Eco tsi

+ 

Facts

Topspeed

290 km/h
0–100 km/h

4,1 s
PS

365
Verbrauch

8,2 Liter
Wow-Faktor

rasant!
Preis

ab 78 160 €

718 BoxstEr Gts

03 

Seat 
auf Ibiza

02 

PorSche 
in Marbella

Oligarchen zum Trotz – immer 

noch eine besonders unpräten­

tiöse Stimmung herrscht: Der 

Ibiza macht richtig Spaß. 

Mit der neuen 115­PS­Varian­

te fitzt es sich hervorragend 

von der Cala Talamanca bis zum 

Markt nach San Carlos, das 

 expressive Außendesign gefällt 

 genauso wie die komfortable 

Bedienung und hochwertige 

Verarbeitung im Innenraum. In 

den Koferraum passen deutlich 

mehr als nur zwei Weekender, 

beim Parken vor dem „Jockey 

Club“ verlässt man das Auto mit 

dem Gefühl: Mehr Auto braucht 

man oft gar nicht. 

im Vergleich mit einigen anderen Jetset­ 

Destinationen vergleichsweise ruhig  

daherkommt – aber sagen Sie das bloß kei­ 

nem eingefeischten Marbella­Fan! Der  

wird fauchen wie der Motor des Boxsters  

und zu Recht feststellen: Trends kommen  

und gehen, aber Marbella bleibt. Und die 

wirklich feine Gesellschaft braucht keine  

Paparazzi, ja, nicht einmal ein dauerreser­

viertes Sunbed im „Nikki Beach“, sondern  

nur sich selbst – und ein  richtig gutes Fun­ 

Car, um von Villa zu Villa zu gelangen.

 Der Seat Ibiza hat bei seiner Einführung 

vor fast 34 Jahren schon den absolut richti­ 

gen Namen bekommen. Er ist einfach ein per­

fektes Auto für Kurzstrecken – nicht nur in 

Städten, sondern eben auch auf den sandigen 

Pisten zwischen Stränden, Hotels und Beach­

clubs. Und mal abgesehen davon, dass auf der 

namensgebenden einstigen Hippie­ und heu­

tigen Party­Insel – allen yachturlaubenden 
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 Jan. 2009 

Die ersten 

50 bitcoin 

werden er-

schaffen

Juni 2011 

WikiLeaks 

beginnt, 

Spenden in 

bitcoin zu 

akzeptieren

 Jan. 2011 

Der virtuelle 

Schwarzmarkt 

„Silk road“ mit 

bitcoin als  

einzigem Zah-

lungsmittel 

geht online 

 Dez. 2014

Microsoft 

akzeptiert 

bitcoin für 

Games und 

apps

Aug. 2016 

Hacker steh-

len 120 000 

bitcoin von 

der bitcoin-

börse Mt.Gox

April 2017 

Japan macht 

bitcoin zu ei-

ner legalen 

Währung

Dez. 2017 

am 17.12.2017 

durchbricht  

der bitcoin 

kurzfristig die  

historische 

20 000 $- 

Marke 

(ca. 17  000 €) 

März 2017

ein bitcoin ist 

zum ersten Mal 

wertvoller als 

eine Feinunze 

Gold

BITCOIN:  
GQ erkl ärT  

deN Hype
Ein paar Jahre lang hat die Kryptowährung 
ein Schattendasein geführt. Dann war sie 
plötzlich wertvoller als Gold – der darauf  

folgende Kursanstieg ist atemberaubend. Was 
steckt hinter der digitalen Währung? Was gilt 

es beim Investment zu beachten? 

Altcoin?

Neben Bitcoin existieren 

Hunderte anderer Krypto­

währungen, sogenannte Alt­

coin. Einige davon haben 

echtes Potenzial, darunter 

Monero, Ripple und Dash. 

Ethereum ist durch die Un­

terstützung von Microsoft 

und JP Morgan Chase zur 

wichtigsten Altcoin aufge­

stiegen.

wie kAufe ich bitcoin?

Statt eines ganzen Bitcoins, 

der zurzeit ca. 13  789 Euro 

kostet, kann man auch einen 

beliebig kleinen Teil davon 

kaufen. Die nutzerfreund­

lichste Methode ist die kos­

tenlose App „Coinbase“. Sie 

transferiert die lokale Wäh­

rung mithilfe Ihrer Kredit­ 

oder Girokarte in Ihre Coin­

base­Geldbörse. Sie können 

damit – gegen eine kleine Ge­

bühr – Bitcoin kaufen oder 

verkaufen. Auf die gleiche 

Weise kann man in zwei auf­

strebende Altcoin investie­

ren: Ethereum und Litecoin. 

wAs ist bitcoin?

Bitcoin ist eine digitale Wäh­

rung. Jede Münze (Coin) und 

Transaktion wird in der soge­

nannten Blockchain, einer 

verschlüsselten und dezen­

tral organisierten Datenbank, 

gespeichert. Wie bei allen 

Währungen bestimmt sich 

der Wert von Bitcoin im 

 Verhältnis zu anderen Wäh­

rungen – z. B. Dollar oder 

Euro. Mit wachsendem Inte­

resse für das Potenzial von 

Kryptowährungen ist der 

Wert stetig und zuletzt ra­

sant gestiegen.

Gibt es Risiken?

Man sollte derzeit nur so viel 

in Kryptowährungen ste­

cken, wie man auch verlieren 

kann – jedes Investment ist 

hochriskant. Die Werte sind 

im Vergleich zum klassi schen 

Aktienmarkt extrem vo latil, 

Kursschwankungen von bis 

zu zehn Prozent innerhalb 

eines Tages sind keine Sel­

tenheit. Außerdem kann eine 

Kryptowährung auch Opfer 

eines erfolgreichen Hacker­

angrifs oder von Staaten ver­

boten werden.

lohnt es sich noch  

zu investieRen?

Kommt drauf an, wem man 

glaubt. Es gibt Experten, die 

das Platzen der Bitcoin­Blase 

prophezeien. Andere sagen, 

dass es sich auf solidem Ni­

veau einpendeln wird. Wie­

der andere sehen einen Bit­

coin­Wert von 50 000 Dollar 

im Jahr 2030 voraus.

CoaCh  geld
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Diese großartigen 
Newcomer  
haben uns zuletzt  
schwer begeistert.  
Bevor nun Ruhm  
und Oscars fol gen,  
glänzen sie im  
GQ-Fashionshoot
FOtOs 

Billy KiDD 

 

Mantel

u n i q l o
 

Pullover

A S o S
 

Jeans

H & M
 

Kette

M i A n S A i
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Jacke und Uhr

H & M
 
Pullover

G A P
 
T-Shirt

S e l e c t e d  H o M M e
 
Jeans

G u e S S

Alter: 27 und 25

durcHbrucH:  Als Royal-Air-

Force-Pilot (Lowden) und als 

Strickjacke tragender Matro-

se (Keoghan) in  Christopher 

Nolans Weltkriegs-Epos 

„Dunkirk“.

WAS Würde KeoGHAn SelbSt  
iM KrieG trAGen? „Ich würde 

gar nichts tragen und mich 

grün anmalen.“

Würde loWden AucH nAcKt in den 
KrieG zieHen? „Klar. Aus Solida-

rität mit Barry, damit es für 

ihn nicht so peinlich ist.“

WAruM Stellte der reGiSSeur deM 
MeGA-PoPStAr HArry StyleS dieSe 
zWei nobodyS zur Seite? „Barrys 

gespielte Naivität war per-

fekt, und Jacks selbstbe-

wusstes Charisma spornte 

alle zu Höchst leistungen an.“ 

(Christopher Nolan) 

näcHSte filMe:  Jack Lowden 

wird zusammen mit The 

Rock in der Wrestling- 

Komödie „ Fighting with My 

Family“ und ab November in 

„Mary Queen of Scots“ an 

der Seite von Margot Robbie 

(und vermutlich in Pluder-

hosen) zu  sehen sein. Barry 

Keoghan können Sie derzeit 

in „The  Killing of a Sacred 

Deer“ im Kino dabei zu-

sehen, wie er Colin Farrell 

und Nicole  Kidman das 

 Leben zur Hölle macht. 

Jack lowden 
& Barry 
Keoghan
—
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Alter: 35

durcHbrucH:  Als unerfah-

rene Spionin in „Atomic 

Blonde“. Als Titelfgur  

in „Die Mumie“. In dem 

ansonsten eher lei chen-

starren Blockbuster  

war sie interessanter-

weise noch das leb-

hafteste Element.

WAruM iSt Sie So touGH?  
Sofa wuchs in Algerien in 

der Zeit des Bürgerkriegs 

in den frühen 90ern auf: 

„Hin und wieder explo-

dierten Bomben. Wasser 

gab es einmal die Woche. 

Butter, Brot und Süßig-

keiten gab es überhaupt 

nicht.“

die erSten JobS?  Bevor sie 

ganz auf die Schauspiele-

rei setzte, war sie Prof-

Tänzerin – unter anderem 

für Nike-Spots und bei 

Tourneen von Michael 

Jackson oder Madonna.

Wie reAGiert MAdonnA,  
Wenn MAn Seine KündiGunG ein-
reicHt?  „Sie sagte: ‚Hast du 

einen Job? Einen Film?‘ – 

‚Nein ich habe noch 

nichts.‘ – ‚Was passiert, 

wenn du in den nächsten 

acht Monaten nichts fn-

dest?‘ – ‚Keine  Ahnung, 

ich muss das machen.‘ Es 

dauerte dann zwei Jahre, 

bis ich die Rolle in ‚Kings-

men‘ bekam.“

deMnäcHSt:  Es geht in die 

Zukunft – mit der Ver-

flmung des dystopischen 

Roman klas sikers „Fah-

renheit 451“ und mit dem 

futuris tischen Thriller  

„Hotel Artemis“ (mit  

Jef Goldblum und  Jodie 

Foster).

sofia 
Boutella
—

Jacke

G u e S S

Schmuck

J i l l i A n  d e M P S e y

Stiefel

A l d o

Halsband
+ 

Handschuhe 
beides Vintage
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Alter:  27

äHM … SKArSGård?  
Ja, er ist der nächste  

Superstar aus der schwe-

dischen Schauspieler-Dy-

nastie! (Bruder: Alexand-

er. Vater: Stellan.) 

durcHbrucH:  Als Horror-

Clown im gigantischen 

Kino-Hit „Es“. 

Wie WAr dAS, AlS er für die 
rolle AlS cloWn vorSPrAcH? 
„Mit Clowns-Make-up den 

Hollywood Boulevard 

entlangfahren – eine bes-

sere Metapher für das Le-

ben eines Schauspielers in 

Los  Angeles gibt es nicht.“

eine frAGe, die er nicHt MeHr 
Hören KAnn? „Wie lange hat 

das  eigent lich mit dem 

Make-up  gedauert?“ 

Wie lAnGe HAt dAS  
eiGentlicH …? „… zwei-

einhalb Stunden täglich.“

Wovor er AnGSt HAt:  „Der De-

zember in Stockholm ist 

eine vierwöchige Finster-

nis. Die Nacht verschluckt 

den Tag. Da kommt man 

ins  Grübeln, was in der 

Dunkelheit so alles lauern 

könnte.“

deMnäcHSt:  Bill spielt  

in der neuen  Serie „Castle 

Rock“ von J. J. Abrams.  

Sie basiert auf Storys  

und Romanen von  

Stephen King.

Mantel

z A r A

Pullover

H & M 

Uhr 

S H i n o l A
Bill
skarsgård
—

HOllywOODs
Neue

HelDeN



Pullover

A r M A n i  
e x c H A n G e

Alter:  28

durcHbrucH: Im Horrorflm 

„Get Out“ spielte er die 

Hauptfgur, einen jungen 

Mann, den seine Freundin 

ihrer hyperliberalen wei-

ßen Familie vorstellt. Was 

in einen schwarz-weißen 

 Albtraum ausartet.

Wie KAM der reGiSSeur Auf 
dAniel? „Es war extrem 

wichtig, dass es sich so 

anfühlt, als wäre der Pro-

tagonist jederzeit die 

schlaueste Person im Zim-

mer. An sonsten würde  

er das Publikum schnell 

nerven.“ (Jordan Peele)

HAtte KAluuyA JeMAlS  
zWeifel An eineM  luStiGen 
HorrorfilM über rASSiSMuS? 

„Irgendwie sind Ras- 

sen beziehungen immer 

noch ein Tabu. Ich  

dachte einfach, ‚Get Out‘ 

wird wenigstens etwas 

 bewirken.“

deMnäcHSt: An der Seite 

von Lupita Nyong’o in 

Ryan Cooglers Marvel-

Film „Black Panther“ und 

neben Colin Farrell und 

Liam Neeson im Thriller 

„Widows“ von Regisseur 

Steve McQueen.

läuft!„Innerhalb von ei-

ner Woche habe ich je-

weils  einen Anruf von 

Ryan  Coogler und Steve 

McQueen bekommen. 

Das war eine verdammt 

coole Woche!“

Daniel 
Kaluuya

—
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timothée
Chalamet
—

Alter: 21

durcHbrucH: 
Als Verführer von Armie 

Hammer in „Call Me by 

Your Name“ (ab 1.3.). Als 

allerschlimms te Person, 

an die man seine Un-

schuld verlieren kann, in 

„Lady Bird“ (ab 19.4.).

dAS Wird bleiben: 
Die Pfrsich-Szene.

WelcHe PfirSicH-Szene?  

Die aus „Call Me by Your 

Name“ , in der Chalamet  

das Obst, nun ja … mit  

Zuneigung überschüttet. 

oKAy. Im Ernst. „Es fühlt  

sich nicht wie ein Marke-

ting-Gimmick an“, sagt 

Chalamet über die Mann-

trift-Obst-Szene. „Das 

Ganze hat wirklich Be-

deutung für die Hand-

lung. Und so was schaut  

man sich doch mit Inte-

resse an – wenn man  

nicht schon Erfahrungen 

damit hat.“ 

die reGiSSeurin von  
„lAdy bird“ ScHWärMt:
„Er ist wie eine Mischung 

aus dem jungen Christian 

Bale und dem jungen  

Da niel Day-Lewis. Dazu  

ein Hauch vom jungen  

Leonardo DiCaprio. Au-

ßerdem spricht er fie-

ßend  Französisch und hat 

den IQ eines Hochbe-

gabten.“ (Greta  Gerwig)

deMnäcHSt:  Als Selena 

 Gomez küssende Haupt -

fgur im Woody-Allen-

Film „A Rainy Day in New 

York“. Als Steve Carells 

Sohn im Drogen-Drama 

„Beautiful Boy“.

  

Cardigan 

t o M M y  H i l f i G e r
 

T-Shirt 

H A n e S
 

Hose  

A S o S
 

Sneakers  

G r e At S

HOllywOODs
Neue

HelDeN
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Alter:  32

durcHbrucH:  Als FBI-Agent 

auf Serienkiller-Jagd in 

der fantastischen Netfix-

Serie „Mindhunter“ von 

David  Fincher.

Wie iSt die zuSAMMen Arbeit  
Mit fincHer?  „ David macht 

viele düstere Sachen – 

Männer, die darüber spre-

chen, Frauen den Kopf  

abzuschneiden, und so 

weiter. Allerdings hat er 

auch diesen schwarzen 

Humor, der das Ganze er-

träglich macht.“

und WAS SAGt der reGiSSeur  
zu All der luStiGen SerienMör-
derei? „Wenn die Ge-

spräche über Zerstücke-

lungen zu heftig werden, 

dann albern wir rum.  

Meine Schauspieler saßen 

schon mal im Auto mit 

hochroten Köpfen und 

weinten vor Lachen.  

Ich sage dann den Leu- 

ten: ‚Macht Pause, bis  

ihr euch alle wieder be-

ruhigt habt.‘“

Wäre er SelbSt ein  
SerienKiller — Wie Würde MAn 
iHn nennen?  „Der Menno-

niten-Mörder.“ (Sein  

Vater war in der Kirche.) 

„Scheinbar rein, aber 

durch und durch  

diabolisch.“

deMnäcHSt: Mehr „Mind-

hunter“!  

Stafel 2 kommt wohl  

im Herbst. 

Jonathan
Groff
—

Jacke

S e l e c t e d  H o M M e
 
T-Shirt

G A P
 
Jeans

f o r e v e r  2 1  M e n
 
Kette

M i A n S A i
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Alter:  26

durcHbrucH: Als Kifer in  

der hochgelobten Serie  

„Atlanta“ von Donald Glover. 

Als  Entführungsopfer in  

der Horrorkomödie „Get 

Out“. Als Chandler in Jay-Zs 

„Moonlight“-Video.

Wie KAM eS zu letztereM? 
„Wenn dich Jay-Z fragt,  

ob du in einem ‚Friends‘- 

Remake mitmachen willst, 

dann sagst du Ja. Punkt.“

Aber … cHAndler? „Ich kannte 

‚Friends‘ vorher nicht wirk-

lich. Als ich mir die Serie an-

schaute, dachte ich gleich, 

dass sie mich bestimmt  

fragen  werden, ob ich 

 Chandler spiele. Weil er der 

Spinner in der Clique ist.“

WelcHe celebrityS  rufen SonSt 
nocH So An? Spike Jonze mel-

dete sich per Facetime, um 

eine Zusammenarbeit für  

die Kunst performance 

„ Changers: A Dance Story“ 

an zufragen, nachdem er ein 

virales Video von Lakeiths 

Dance-Moves bei den Golden 

Globes gesehen hatte. 

So beScHreibt iHn donAld Glover: 

„Er hat keine Angst davor, an-

dere in Verlegenheit zu brin-

gen. Er ist unberechenbar.“

deMnäcHSt: Als Telefonverkäu-

fer, dessen Karriere  abhebt, 

als er eine „weiße“ Stimme 

benutzt, in „Sorry to Bother 

You“. 

lakeith  
stanfield
—

Jacke
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Ako Abdulrahman in seinem  
kugelsicheren BMW E32 750i 
im Nordirak. Kämpfe und  
Waffen haben den kurdischen 
Peschmerga-Soldaten schon  
immer angezogen. Und da, wo 
er lebt, ist immer Kampf
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F o t o s : 
C e n G i z 

Ya R 

t e x t : 
J e F F R e Y  e .
s t e R n

Wie sich ein Mann Mit  
eineM alten gepanzerten BMW 

allein gegen den is stellte – 
und an eineM tag 70 Menschen 

das leBen rettete



mal eine Splitterschutzweste legte er an. Kurz nachdem das US-Mili-

tär 2003 in den Nordirak eingezogen war, wurde Ako von den Be-

satzern ausgebildet. Laut eigener Aussage tötete er 2007 zum ersten 

Mal einen Menschen, inzwischen dürften es 100 sein, vielleicht auch 

mehr. 

In den frühen Morgenstunden klingelt bei Ako zu Hause das Tele-

fon. Abbas ist dran, ein Freund und Mitkämpfer bei der Peschmerga. 

In der Innenstadt seien Schüsse zu hören gewesen. Ako schießt das 

Adrenalin ins Blut. Er verstaut zwei Sturmgewehre – eine Kalaschni-

kow und ein G3 – und ein Maschinengewehr in seinem BMW. Dann 

zündet er sich eine Gitanes an und brettert los. Im Auto läuft eine sei-

ner Rap-CDs, er dreht die Lautstärke hoch. Auf dem Weg ins Zen-

trum legt er einen Stopp ein, um Abbas einzusammeln. Die Sonne 

geht gerade auf. Die Straßen sind leer. Langsam fährt Ako durch ein 

Industriegebiet. Er spürt instinktiv, dass er sich hier in IS-Territori-

um bewegt. Dieser vorbeihuschende Schatten dort drüben auf dem 

Dach, ist das ein Scharfschütze in seinem Versteck? Dann entdeckt er 

sie: zehn Menschen, vielleicht sogar mehr, die am Straßenrand lie-

gen. Einige tot, andere verwundet. Abbas springt aus dem BMW und 

zerrt einen Mann mittleren Alters in den Wagen. Die geöfnete Tür 

benutzt er als Flankenschutz. Ako setzt den Mann aufrecht hin, tastet 

nach seinem Puls: nichts.

Er will den Toten nicht zurücklassen. Der IS nutzt Leichen zu Pro-

pagandazwecken, verstümmelt, feiert, flmt sie. Ako rast los Richtung 

Norden, zur größten Unfallklinik der Stadt. Nachdem er die Leiche 

abgeladen hat, kehrt er zurück, um weitere Tote und Verwundete zu 

holen. Den ganzen Morgen fährt er zwischen Stadt und Krankenhaus 

hin und her. Schon bald werden Sonderwünsche an ihn herangetra-

gen: Die Leute im Krankenhaus erkennen ihn wieder und fragen, ob 

er bitte nach diesem Freund oder jenem Verwandten sehen könne. 

Inzwischen wird in ganz Kirkuk gekämpft.

Nach acht Fahrten brauchen Ako und Abbas eine Pause. Sie sitzen 

im BMW, essen Äpfel und rauchen. Aber die Leute wollen sie einfach 

nicht in Ruhe lassen. In der ganzen Stadt gibt es Opfer, die Hilfe brau-

chen. Ako erklärt den Leuten, die an sein Fenster klopfen, er sei zu 

müde. Sie könnten gern sein Auto nehmen. Niemand nimmt sein An-

gebot an. Die Leute wollen das Auto nur mit ihm als Fahrer. 

Wenige Stunden später herrscht in Kirkuk Chaos. Überall bringt 

der IS Menschen um. In einem Kraftwerk nahe den Ölfeldern haben 

sich drei Selbstmordattentäter in die Luft gesprengt und dabei 15 Ar-

beiter mit in den Tod gerissen. Im Herzen der Stadt sind die Angrei-

fer in Wohn- und Hochhäuser eingedrungen, nahe den strategisch 

wichtigsten Orten der Stadt. Über die Lautsprecher einer Moschee 

wird verkündet, dass Kirkuk nun Teil des Islamischen Staates sei.

Akos Telefon klingelt. „Wo bist du?“, fragt ein Freund.

„Zu Hause, ich schlafe“, er-

widert er. Ein Versuch, witzig 

zu sein.

„Mach dich bitte mal nütz-

lich mit deinem Wagen!“

„Hat denn sonst keiner ein 

gepanzertes Auto?“

„Wir sind auf der Brücke bei 

der alten Polizeidirektion. Ich 

gebe dir alles, was du willst. 

Aber komm vorbei und hilf 

diesen Leuten!“

Am Abend vor dem Überraschungsangrif des 

Islamischen Staates war alles ruhig in der Stadt 

Kirkuk im Norden des Irak. In einem Vorort 

stellte ein junger kurdischer Peschmerga-Soldat namens Ako Abdul-

rahman seinen gepanzerten BMW vor seinem Haus ab. Die Front be-

fand sich im rund 200 Kilometer entfernten Mossul, wo die durch die 

USA unterstützte Anti-IS-Allianz gerade ihre bislang größte Operati-

on gegen die Terrorgruppe gestartet hatte. In Kirkuk dagegen war 

vom IS kaum etwas zu spüren.

Doch am Freitag, den 21. Oktober 2016, durchbrachen noch vor 

Morgengrauen mehr als 100 IS-Kämpfer eine Lücke in der Verteidi-

gung und bewegten sich unbemerkt auf das Stadtzentrum zu. Ako 

hatte keine Ahnung, dass bald die Augen der ganzen Stadt auf ihm 

und seinem Wagen ruhen würden, einem BMW E32 750i.

BMW führte seine Hochsicherheitslinie in der Oberklasse vor 

knapp 40 Jahren ein. Eine der Fertigungsstraßen in den BMW-Wer-

ken in Dingolfng wurde umgebaut und mit den Spezialmaschinen 

ausgerüstet, die benötigt wurden, um kugelsichere Verkleidung und 

ultrastarke Metalle mit hohem Schmelzpunkt in die Form der BMW-

Standardmodelle zu pressen. Die Autos sollten aussehen wie jeder 

andere BMW auch. Zu einer Zeit, als die RAF die Reichen und Mäch-

tigen terrorisierte, waren solche Fahrzeuge die perfekten Transport-

mittel für Führungskräfte, die Sicherheit und Diskretion wünschten.

Ako Abdulrahman verfolgte ganz andere Ziele, als er seinen BMW 

gebraucht kaufte. Nichts von dem, was er tut, ist sicher oder diskret. 

Bietet er jemandem eine seiner französischen Zigaretten an, überfällt 

er sein Gegenüber förmlich. Er hört gerne kurdischen Rap, und zwar 

laut. Nachdem er den Wagen erworben hatte, klebte er als Erstes eine 

Folie mit Camoufage-Muster mitten auf die Motorhaube. Das Auto 

sollte aufallen. Es sollte martialisch aussehen.

Ako kam 1984 zur Welt, und zu seinen ersten Erinnerungen zählt, 

wie er hörte, dass Saddam Hussein Giftgas in einem kurdischen Dorf 

einsetzte – 5000 Menschen wurden getötet. Er bekam als Kind mit, 

wie die Kurden von den sunnitischen Arabern, den schiitischen Mili-

zen, der irakischen Armee schikaniert wurden. Er hasste Al-Qaida. Als 

sich aus Teilen von Al-Qaida der IS herausbildete, hasste er den IS. 

Rache ist für Ako ein Antrieb, eine Mission. Immer schon haben ihn 

Kämpfe und Wafen angezo-

gen, und in dem Teil der Welt, 

in dem er lebt, gibt es fast im-

mer irgendeinen Kampf. Mit 

15 schloss er sich der Pesch-

merga an (kurdisch für: „Die 

dem Tod ins Auge Sehen den“). 

An der Front war er ein ver-

we  gener Kämpfer, er ging oh- 

ne Deckung auf die Straße, 

durchtrennte Bombendrähte 

ohne Schutzanzug, nicht ein-
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am

akos Telefon klingelt. „mach 
dich bite mal nützlich mit 

deinem Wagen“, sagt ein Freund. 
ako zündet sich eine Zigarete 
an. Dann fährt er los. Kurz da- 
rauf schlägt die erste Kugel ein.
am Ende hat sein auto 123 Dellen



Frontbeobach-

tung: Ako und 
ein hochrangiger 

Peschmerga- 
Offizier im Süden 

von Kirkuk

Retter in der 

Not: Dieser vom 
IS vertriebenen 
Familie hat Ako 

geholfen, ein 
neues Zuhause 

zu finden
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Abbas nimmt sich noch einen Apfel, Ako 
zündet sich eine Zigarette an. Dann be-
schließen sie, sich ein Bild von der Situa-
tion vor Ort zu verschaffen. In einem Ho-
tel in der Nähe der Polizeidirektion 
haben sich IS-Kämpfer verschanzt. Die 
allgemeine Lage stellt sich im Moment so 
dar: Gerade bahnen sich Sicherheitskräf-
te den Weg nach Kirkuk hinein, aber 
noch können sie nicht viel ausrichten. Es 
sind die Bürger, die jetzt Widerstand lei-
sten. Die Stadt ist voller Freiwilliger, die 
bereit sind zu kämpfen. Einige von ihnen 
wollen das Hotel stürmen. Aber wer sich 
dem Gebäude nähert, muss einen lan-
gen, ungeschützten Straßenabschnitt zu-
rücklegen – ohne die geringste Ahnung, 
wo im Hotel die IS-Kämpfer lauern. 

Da kommt Ako eine Idee: Er könnte 
langsam die Straße entlangfahren, und 
sobald der Feind schießt, verrät er, wo er 
sich befindet. Im Schneckentempo geht 
es los. Eine Kugel schlägt ein. Abbas 
schreit: „Die Wichser lassen mich nicht 
mal in Ruhe essen!“ Darauf Ako: „Ich 
schwöre zu Gott, wenn das hier kein ge-
panzertes Auto wäre, würde dein Gehirn 
jetzt auf dem Apfel da kleben.“ Es fallen 
weitere Schüsse, aus größerer Nähe. 
Eine Kugel erwischt das Auto an der Bei-
fahrertür. Das bedeutet, dass die Schüt-
zen nicht nur vor ihnen im Hotel, son-
dern auch links in einem Busbahnhof in 
Stellung gegangen sind. 

Ako reißt den Wagen nach rechts und 
braust einmal um den Block herum, bis 
zu der Stelle, wo er losgefahren ist. Er 
warnt die Freiwilligen vor dem Schützen 
im Busbahnhof. Zwei Kämpfer wollen 
gerade Richtung Hotel aufbrechen. Ako 
versucht, sie zu überreden, wenigstens 
ein Stück bei ihm mitzufahren. Die bei-
den sind vollgepumpt mit Adrenalin. 
„Was ist schon der IS?“, schreit der eine. 
Wenige Sekunden später wird sein Kopf 
nach hinten gerissen, der Hals des ande-
ren Mannes platzt auf. Ein Scharfschütze 
hat sie mit einer einzigen Kugel erledigt.

Die Stunden verstreichen, und die Zeit 
arbeitet für die Freiwilligen. Sie haben 
zwar heftige Verluste zu verzeichnen, 
kommen aber immer näher an das Hotel 
heran. Ako hilft, so wie er morgens 

Ako vor seinem Haus am 
Stadtrand von Kirkuk:  
Hier begann am 21. Oktober 
2016 morgens sein Ein-Mann-
Feldzug gegen den IS. Abends 
redete die ganze Stadt über 
ihn – und TV-Sender aus aller 
Welt berichteten

G Q  R E P O R TA G E
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schon geholfen hat: Er sammelt die Ge-
fallenen und Verwundeten ein. Stünd-
lich werden es mehr. Bald spricht die 
ganze Stadt über ihn. Die Geschichte von 
dem Mann im kugelzerbeulten Wagen 
macht die Runde, das kurdische Fernse-
hen schaltet sich live ein, später werden 
auch internationale Sender berichten. 

Am späten Nachmittag hat sich das 
Blatt gegen den IS gewendet. Eine nur 
aus weiblichen Kämpfern bestehende 
kommunistische Guerillaeinheit der PKK 
ist aus den Bergen herabgekommen, um 
die Freiwilligen zu unterstützen. Endlich 
schaffen es auch Antiterroreinheiten in 
die Stadt, und den Sicherheitskräften ge-
lingt es, strategisch wichtige Stellungen 
zurückzuerobern. 

Als die Freiwilligen ins Hotel vordrin-
gen, stoßen sie auf Verletzte, die schon 
seit Stunden unter schweren Schmerzen 
leiden. Ein Mann hat ein Loch in der 
Brust, Ako schleppt ihn in seinen Wagen. 
Er rast zum Krankenhaus, doch als er an-
kommt, ist der Mann auf dem Rücksitz 
gestorben. Um fünf Uhr nachmittags ver-
sinkt die Sonne hinter dem Horizont. 
Kirkuk scheint wie in graublaues Licht 
getaucht. In dieser Stadt wird es niemals 
vollkommen dunkel, weil die Erdgasfa-
ckeln auf den Ölfeldern ununterbrochen 
brennen. Der Kampf wird insgesamt drei 
Tage dauern, aber schon jetzt ist klar: Der 
IS wird bezwungen werden.

Wie viele Menschen er gerettet und wie 
viele Leichen er geborgen hat – Ako ver-
liert irgendwann den Überblick. Abends 
kommt ein Mann auf ihn zu und sagt: 
„Ich habe für dich mitgezählt. Du hast 
140 Fahrten gemacht.“ Ako fragt, ob das 
ein Witz sein soll, das könne ja unmög-
lich stimmen. Später werden die lokalen 
Medien berichten, dass der Mann im 
BMW 70 Leben gerettet hat. Ako kann 
das nicht glauben. Er weiß nur, dass sein 
Auto jetzt 123 Dellen hat, das hat er nach-
gezählt. Und er weiß, dass er einen 
ganzen Tag lang Sunniten, Schiiten, Kur-
den, Türken und Christen herumge-
fahren hat. Also auch Menschen, die zu 
Gruppen gehören, die er gehasst, be-
kämpft, auf die er geschossen hat.

Ako ist im Moment nicht zu erreichen. 
Er stellt sich auf neue Kämpfe ein. Es 
kann ja jederzeit sein, dass wieder ein 
Freund anruft und sagt: „Mach dich bitte 
mal nützlich mit deinem Wagen!“ 



Fotos

Andrew Dosunmu

High Fashion & Hip-Hop: Niemand  
verkörpert diese Symbiose so ideal wie Rakim 

Mayers aka A$AP Rocky. GQ traf den Musiker zum 
exklusiven Interview und Mode-Shoot

Interview

Will Welch
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Mantel 
Gucci

Pullover 
Kenzo

Hose 
Acne Studios

Stiefel 
Jimmy Choo 
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GQ: Lieber A$AP, die erste Frage kommt 
von Mahershala Ali: „Du wurdest nach 
Rakim, einem der größten MCs aller Zei­
ten benannt. Nach welchem berühm ten 
MC würdest du dein Kind  benennen?“
A$AP Rocky: Wow, das ist eine gute Frage. 

Da muss ich nachdenken.

Sie weichen gleich der ersten Frage aus?
Ja, aber nur weil sie so gut ist.

Okay, wir kommen später darauf zurück. 
Dior­Designer Kris Van Assche möchte 
von Ihnen wissen: „Wie kann man sich 
eine typische Freitag­ oder Samstag nacht 
in deiner Teenager­Zeit vor stellen?“ 
Schlägereien in Clubs. Einmal im New Yor-

ker Club „Santos“ ist ein Typ voll ausgeras-

tet, nur weil einer von uns mit seiner Freun-

din gesprochen hat. Der muss auf Drogen 

gewesen sein. Draußen hat er uns noch mit 

Eiswürfeln beworfen und ist in ein Taxi 

 gesprungen. Wir haben ihn aber noch er-

wischt und rausgezerrt. Dann haben wir 

ihn verprügelt und dabei „A$AP“ geschrien. 

So haben uns die Leute damals gekannt. 

Nächste Frage.

Was hat die höchste Priorität in  
Ihrem Leben?
Zurzeit ist es die Musik. Letztes Jahr waren 

es der geschäftliche Teil und die Weiterent-

wicklung unserer Künstler. Jetzt geht es für 

mich nur noch darum, meine eigene Musik 

zu machen. 

Was antworten Sie den Menschen,  
die sagen: „Der ist mehr Fashion  
als Musik“? 
Ich kann nachvollziehen, warum das man-

che denken. Ich wollte mir Zeit nehmen und 

den Leuten zeigen, dass ich ein Unterneh-

mer bin, den sie ernst nehmen müssen. Ich 

kann nichts dafür, dass ich dabei auch noch 

gut aussehe. Wenn man sich anschaut, was 

ich dieses Jahr alles gemacht habe – was ich 

anfasse, wird zum Erfolg. Ich mache aber 

nicht alles, ich bin speziell. Früher habe ich 

nicht viel mit anderen Künstlern zusam-

mengearbeitet. Aber dieses Jahr zeige ich es 

allen. Hört auf, mich zu verarschen, hört auf, 

 A$AP Rocky im ganz anderen GQ-Interview:  

Die Fragen kamen diesmal nicht nur von uns – 

auch die Schau spieler Mahershala Ali und 

Shameik Moore sowie die Designer Kris Van 
Assche und Raf Simons gaben uns mit, was sie 

immer schon mal von dem 29-jährigen Rapper 

wissen wollten.

mich zu ignorieren. Ich bin der Gott in dem 

Business.

Okay. Als wir uns das letzte Mal getrof­
fen haben – in London –, da haben Sie 
sich im Studio eingesperrt und an Ihrem 
neuen Album gearbeitet. Was war Ihre 
Inspiration für das Album?
Es ging darum, einen neuen Sound auszu-

probieren. Viele haben Angst davor, etwas 

Neues zu wagen, und bleiben bei dem, was 

gerade angesagt ist. Das ist einfach. Ich ex-

perimentiere lieber, damit mein Publikum 

mit mir wächst. Oder ich ein neues Publi-

kum fnde. Ich rappe nicht einfach, sondern 

mache Musik. Das braucht seine Zeit. Diese 

Beats, das bin ich. 

Sie sind ununterbrochen auf Reisen, 
immer in Bewegung. Haben Sie noch so 
etwas wie eine Mitte? Liegen Sie manch­
mal wach und denken: „Wer bin ich?“
Verdammt, nein. Manchmal wache ich viel-

leicht irgendwo auf und denke mir: „Wo zur 

Hölle bin ich?“ Aber nicht: „Wer bin ich?“ 

Sie haben mit Dior und Gucci zusam­
mengearbeitet. Mit Raf Simons scheint 
Sie eine persönliche Freundschaft  
zu verbinden. Wie würden Sie diese  
Beziehung beschreiben?
Manchmal ist es nur Business und manch-

mal Freundschaft. Raf hat mich 2012 und 

2013 nach Antwerpen eingeflogen. Dort 

konnte ich mein Gras rauchen und einfach 

mit ihm abhängen. Ich wollte mir von ihm 

und Michèle Lamy, der Ehefrau und Muse 

von Rick Owens, Rat holen. Michèle ist wie 

eine gute Fee für mich.

Über was sprechen Sie mit Michèle?
Wir reden über Kunst. Und Mode. Wegen 

ihr habe ich die Diamanten im Mund. Sie hat 

ihre seit 1985. Sie treibt mich an und hilft 

mir dabei, mich als Künstler weiterzuentwi-

ckeln. Sie ermutigt mich, Dinge  außerhalb 

der Musik auszuprobieren – in Richtung 

zeitgenössischer Kunst. Sie hat mir viel über 

Kunst beigebracht. Mit Raf diskutiere ich 

über seine Kollektionen und die Raver-Sze-

ne, die seine Arbeit geprägt hat. 

Geht es auch mal um ganz Privates?
Ja, Michèle versucht dauernd, mich mit ih-

ren Model-Freundinnen zu verkuppeln. Sie 

sagt immer: „Die musst du trefen, die ist ein 

nettes Mädchen.“ Manchmal trefe ich die 

dann wirklich. Einige sind total verrückt 

und andere wirklich lieb.

Hier ist eine Frage von Raf Simons an 
Sie: „Lieber Rakim, was würdest du 
tun, wenn deine aktuelle Karriere nicht 
mehr möglich wäre? Gibt es einen 
 anderen Traum?“
Wenn ich nicht Rapper wäre, dann wahr-

scheinlich Innenarchitekt oder Florist. Ich 

habe da fast schon eine Obsession. Ich liebe 

Blumen. Und ich finde, dass eine schöne 

Einrichtung wichtig ist. Oder ich wäre viel-

leicht auch Regisseur. Ich wollte aber mein 

Leben lang immer nur Rapper werden.

Eine Frage von Shameik Moore: „Hast 
du einen Tipp, wie man mit seinem per­
sönlichen Style kreativer  werden kann?“
Lauf keinen Trends nach. Gut, wenn ich et-

was trage, wird es zum Trend. Aber jeder ist 

anders, jeder hat eine andere Figur und so 

weiter. Bleib bei dem, was dir am besten 

passt und mit dem du dich wohlfühlst, auch 

wenn es gerade nicht hip ist.

Ganz andere Frage: Wie sieht Gott aus?
Jeder hat einen anderen Gott. Ich weiß 

nicht, ob Gott männlich oder weiblich ist. 

Ich bete zu diesem Irgendjemand. Religion 

geht tief. Ich respektiere jeden Glauben, 

denke aber auch, dass alle Religionen Fehler 

und Widersprüche haben. Ich bin eher spiri-

tuell. Ich versuche, mir aus allen Religionen 

das Beste herauszunehmen und damit ein 

besserer Mensch zu werden.

Sie hatten bereits öfter mit dem Verlust 
zu tun. In der Familie. Und 2015 ist  
Ihr Freund und Kollege A$AP Yams ver­
storben. Konnten Sie trauern, oder ha­
ben Sie einfach weitergearbeitet?
Ich habe einfach weitergemacht. Ich glaube, 

ich wäre kaputtgegangen, wenn ich getrau-

ert hätte.

Wie kam es zu der Narbe in Ihrem 
 Gesicht?
Mit 15 hatte ich eine Prügelei mit ein paar Ty-

pen in der Bronx. Einer der Kerle wollte mei-

ne Jacke klauen und hat mir mit einem Re-

volver ins Gesicht geschlagen. Die Jacke hat 

er aber nicht bekommen. Die war ein Ge-

schenk von meiner Schwester, und ich dach-

te gar nicht daran, die einfach herzu geben.

Gut, dann sind wir wieder am Anfang 
und der Frage von Mahershala Ali.  
Nach welchem Rapper würden Sie Ihr 
Kind benennen?
Vermutlich Pharrell. 
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Mantel 
Burberry

Pullover 
JW Anderson

Hose 
Jil Sander
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Jacke 
+ 
Tanktop 
Berluti

Hose 
Emporio Armani

Sneakers 
Vans

Socken 
Pantherella 

Schmuck 
privat
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„Lauf niemals 

Trends nach! Klar, 

wenn ich etwas 

trage, dann wird es 

zum Trend“

Mantel 
Lanvin

Hemd 
Acne Studios  
Blå Konst

Schmuck 
privat



Mantel 
Issey Miyake Men

Hemd 
Emporio Armani

Hose 
Of-White 

Schmuck 
privat
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Jacke  
+ 
Pullover 
+ 
Hose 
Marni

Gürtel 
Dolce & Gabbana

Sneakers 
Balenciaga

Schmuck  
privat



Warum GQ lesen eine gute Idee ist.

2 · Jeden Monat die 

druckfrische Ausgabe 

im Briefasten – 

versandkostenfrei! 

3 · Exklusiv:

wöchentlicher Online-

Newsletter der GQ- 

Redaktion!

Einem Freund empfehlen und

1 · GQ ist Lebensstil für Männer mit Anspruch. 

Mit Intellekt, Charme und klarer Haltung führt 

GQ durch die männlichen Lebenswelten.

Champagner Taittinger Brut Réserve 
 

Der hohe Anteil an Chardonnay-Trauben ist weltweit einzigartig bei den großen 

Non-Vintage Champagne Cuvées und verleiht dem Brut Réserve seine Eleganz und 

Finesse. Ausgeglichen und aromatisch – in jedem Jahr! 40% Chardonnay, 60% 

Pinot Noir und Pinot Meunier. Inhalt: 0,75 l.

Ohne Zuzahlung

GQ
 Bestseller

40€ Amazon.de Gutschein
 

Gönnen Sie sich mit diesem 40 € Amazon.de Gutschein einen schönen Einkauf 

oder machen Sie jemandem eine Freude.*

Ohne Zuzahlung
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Ich bIn nIcht  heterosexuell, 

um das gleich mal klarzustel- 

len. Und das, obwohl ich guten 

Sex mit Männern wunderbar 

fnde! Aber Rummachen mit 

Girls liebe ich eben auch. Ich 

verliebe mich einfach in Men-

schen, die mir gefallen. 

Die häufgste Reaktion, die 

ich von Männern auf dieses  

Bekenntnis erhalte, ist: „Find 

ich toll. Ein bisschen bi scha- 

det ja nie, haha!“ – „Echt?“,  

frage ich dann nach. „Machst  

du also auch mit Männern 

rum?“ – „Auf keinen Fall, ich  

bin doch nicht schwul!“

Ein Einwand, den ich nicht 

verstehe. Einen anderen Mann 

zu küssen haut doch nicht 

gleich die ganze sexuelle Orien-

tierung über den Haufen. Viel-

mehr höre ick die homophobe 

Nachtigall hier lautstark übers 

Parkett trapsen. Wobei sich  

die Homophobie, nein, sagen wir 

lieber: die gesellschaftlich be-

dingte und anerzogene Homo-

Scheu vieler Männer in den mir 

bekannten Fällen nur auf Liebe, 

Sex und Zärtlichkeit zwischen 

Bi-curiosity: Warum ein bisschen  

bi tatsächlich nicht schadet

Männern bezieht. Denn lesbischer Sex ist für viele Typen noch im-

mer DER Sextraum schlechthin – und ein Dreier mit zwei Ladys, 

die es nicht nur dem männlichen Mitspieler, sondern auch einander 

besorgen, eine Fantasie, die sich so mancher gern erfüllen würde. 

Frauen fällt es leichter, mit der besten Freundin zu kuscheln. Oder 

sogar mal mit der schönen Barfrau zu vögeln, die uns die ganze Nacht 

hindurch angefirtet hat. Solche Abenteuer machen uns nicht les-

bisch, noch nicht mal bisexuell. Das sind lediglich Upgrades, die un-

ser straightes Sexleben bereichern können. 

Bi-curious, also bi-neugierig, nennt man es, wenn jemand, der  

heterosexuell ist, Lust auf Menschen des eigenen Geschlechts hat. 

Nur so. Um auszuprobieren, wie es sich anfühlt. Haben Sie auch 

schon einmal diese Neugierde verspürt? Vielleicht haben Sie sogar 

auf dem letzten Rave mit einem Ihrer Buddies rumgeknutscht – und 

mochten es? Dann geben Sie der Versuchung ruhig nach, wenn sie 

wiederkommt. Denn Bi-Neugier hat so manchen Vorteil.

Vorteil 1: Sie fühlen sich wie ein Prinz

Von Angehörigen des eigenen Geschlechts angehimmelt zu werden 

ist reizvoll. Vor allem dann, wenn man noch unerfahren auf gayem 

Parkett ist. Lassen Sie sich von dem attraktiven Typen aus dem Gym 

auf einen Drink einladen. Sie müssen keinen Sex mit ihm haben. 

Aber vielleicht haben Sie Lust 

mitzumachen, wenn er Sie küsst. 

Sie tun nichts Verbotenes! 

Vorteil 2: Sie erweitern Ihren 

sexuellen Horizont

Viele schwule Männer sind, so 

meine Erfahrungen, sehr frei 

im Umgang mit ihrer Sexualität, 

probieren Spielzeuge, Stellun-

gen und allerlei kinky Dinge aus, 

von denen der heterosexuelle 

Teil der Gesellschaft nur träu-

men kann. Proftieren Sie von so 

viel Ofenheit. 

Vorteil 3: Männer geben die 

besseren Blowjobs 

Und Frauen lecken besser als 

Männer. Sorry to say guys. Ich 

sag mal: Heimvorteil. Wenn Sie 

ofen genug – und bi-curious – 

sind, werden Sie es lieben, wie 

ein anderer Mann Sie berührt. 

Weil Ihre Hotspots ihm so ver-

traut sind wie seine eigenen.  

PS: Ein Tipp für unsichere New-

comer: Schließen Sie dabei ein-

fach die Augen, schalten Sie den 

Kopf aus und überlassen Sie Ih-

rem Körper die Kontrolle. Denn 

unsere Genitalien haben weder 

eine sexuelle Orientierung, noch 

haben sie Schuldgefühle.  

Vorteil 4: Sie sind frei –  

herzlichen Glückwunsch!

Nichts limitiert uns so sehr wie 

all die Zwänge und Ängste, die 

uns von der Gesellschaft über 

Jahrzehnte antrainiert wurden. 

Schon durch ein kleines homo-

erotisches Abenteuer können 

Sie lernen, dass es da draußen 

noch viel mehr gibt, als Sie bis-

her ahnten. Und welcher echte 

Mann ist im Herzen nicht auch 

ein Abenteurer? 

i t ’ s  a l l  a b o u t  l ove

k o l u m n e  ————  m i m i  e r h a r d t

Mimi Erhardt ist Sex- 

Blog ger in  (mimiundkaethe.com) 

und Autor in des B uches  

„Erlebnisp or nog raphie“
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GQ  
Radar

Bryson Tiller 
Rapper & Songwriter, 25 

GQ: Wie würden Sie Ihren 

Style beschreiben?

Bryson Tiller: Früher habe 

ich viel Wert auf Klamotten 

gelegt, das war meine Art, 

mich auszudrücken. Jetzt kon­

zentriere ich mich mehr auf 

die Musik und meine Familie. 

 Daher ist mein Lieblingslook 

zurzeit: Jogginghose, Son­
nen brille und ein cooles Cap, 

ganz entspannt. 

Welches Kleidungsstück 

mögen Sie am liebsten?

Ich habe ein paar ziemlich 

coole Jacken. Wenn ich mo­

disch auftrumpfen will, dann 

fällt mir das im Winter am 

leichtesten, weil ich da diese 

Jacken tragen kann. Und ich 

liebe Vintage­T­Shirts.

Was sind Ihre Lieblings­

accessoires?

Caps! Von Nike oder Trap­

soul – und ich habe einige mit 

Motiven aus alten Videogames 

oder TV­Serien. Die spiegeln 

meine Persönlichkeit wider.

Gibt es etwas, das Sie nicht 

gern tragen? 

Bei den Grammys musste ich 

einen Anzug tragen, aber da 

hab ich mich unwohl gefühlt. 

Ich mag es eher bequem. 

Welche Labels oder Desi­

gner inspirieren Ihren Style?

Ich liebe Balenciaga. Und 

 Kanye – man sieht einfach, 

dass er weiß, was er tut,  

egal ob es um Musik oder 

 Fashion geht.  

KARLSTRASSE 23, 80333 MÜNCHEN
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Er steht für das, was man früher mal  
so schön den „American Dream“ nannte: 
vom Paketzusteller in Kentucky zum 
Rap-Star mit Millionen Fans. Sein zwei-
tes Album „True to Self “ schoss auf 
Platz eins der US-Charts. Wir sprachen 
mit dem Newcomer über seine modi-
schen Inspirationen.
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Sportlich
Erstmalig vergab Europas größte Sportmodelagentur MCFIT MODELS

den New Body Award. Ort des Geschehens war das Tempodrom
in Berlin, in dem die fünf Top-Gewinner – gewählt von einer prominent 

besetzten Jury – gekürt wurden.

1 Wladimir Klitschko, Christiane Schikorsky, Rainer Schaller (McFit) 2 Brock 
O’Hurn 3 Daniel Aminati 4 Grit Weiss, Jo Groebel 5 The Winners mit Pierre 

Geisensetter (McFit, vierter von links) 6 Baptiste Giabiconi, Anja Tillack 
(McFit), Tatjana Patitz 7 Nikeata Thompson, Harald Greising 8 Anja Kling

Bayerisch
Mit einem exklusiven Cocktail feierte RIMOWA die Eröfnung der neuen

 Boutique in München. Die neue Residenz der Brand ist in einem denkmal-
geschützten Altbau zwischen Marienplatz und Nationaltheater zu fnden.

1 Stephan Vary, Hector Muelas (Rimowa), Thomas Mick, Mirko Borsche 
2 Carolin und Sebastian Copeland, Vanessa Losch (V.Comm.) 3 Alexandre 
Arnault (Rimowa), Tom Junkersdorf (Chefredakteur GQ) 4 Funda Vanroy 

5 Mario Eimuth 6 Niklas Epstein, Prinzessin Isabelle zu Hohenlohe-Jagstberg

Königlich
Mehr als 300 Gäste hatte CALVIN KLEIN zum Opening in den neuen 

Flagship-Store auf der Königsallee in Düsseldorf geladen.
Auf 330 stylishen Quadratmetern feierte man die amerikanische Lifestyle-

Marke mit den DJs Avalon Emerson und Lena Willikens.

1 Alexandra Maria Lara und Sam Riley 2 Patrick Mölleken 3 Ken Duken 
4 Lena Willikens 5 Jannik Schümann 6 Alicia von Rittberg 
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  Gary Robinson von Condé 

Nast International Restaurants, 

und Moritz von Laffert, Heraus-

geber Condé Nast Deutschland, 

eröffneten die Bar

Patrick Hellmann  

mit  Till Lindemann so- 

wie Alec und  Sascha  

von The Boss Hoss (v.l.)

Das Schlosshotel in Berlin-

Grunewald hat seit 1911 viele 

Geschichten (und viel Geschich-

te) erlebt. Jetzt beherbergt es 

auch die, wir sagen es jetzt ein-

fach mal, schönste Bar Berlins: 

die GQ Bar, die erste in Deutsch-

land. Luxuriös, stylisch und 

trotzdem sehr gechillt: Das ist 

die Atmosphäre im neuesten 

Hauptstadt-Hotspot. Probieren 

Sie unbedingt den von Barchef 

Angelo Bonatesta kreierten  

Signature-Drink – den GQ Bar 

Manhattan (oben) mit Orangen-

infusion und Vanilla Bitters. 
 

GQ Bar im Patrick Hellmann 

Schlosshotel, Brahmsstraße 10, 

Berlin. www.gqbar.de

Willkommen 
in der GQ BAr! 
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